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PROLOG

    „Warum bin ich eigentlich hier?“ Fragend blickte Finanzvorstand Garrett Cantrell im Konferenzraum von Delaney Enterprises in die Runde.

    Will Delaney fuhr sich mit den Fingern durch seine schwarzen Haare. „Weil Sophia Rivers nicht nur die Tochter unseres Vaters ist, sondern dummerweise auch seinen Starrsinn geerbt hat.“

    „Aber wir geben nicht auf“, ergänzte Ryan Delaney. „Dafür steht zu viel auf dem Spiel. Wir können genauso stur sein wie sie. Es muss einen Weg geben, mit ihr ins Gespräch zu kommen.“

    „Wir lassen uns nicht länger von ihr auf der Nase herumtanzen“, murrte Zach Delaney. „Jetzt drehen wir den Spieß um.“

    „Genau“, bestätigte Will. „Aus diesem Grund habe ich Garrett ja auch zu uns gebeten.“

    „Es muss ein Schock gewesen sein, erst durch das Testament eures Vaters zu erfahren, dass ihr eine Halbschwester habt“, sagte Garrett. „Aber da sie nun mal keinen von euch treffen will, solltet ihr das Thema vielleicht abhaken.“

    „Auf keinen Fall“, widersprach Zach. „Wenn Sophia nicht im Vorstand der Delaney-Stiftung mitmacht, können wir unser Erbe in den Wind schlagen. Außerdem gehört sie zur Familie. All die Jahre hatten wir eine Schwester, ohne es zu wissen …“

    „Ich bin ganz deiner Meinung“, sagte Will. „Sie ist ein Mitglied unserer Familie, und wir möchten sie kennenlernen.“

    „Obwohl sie nicht will?“, vergewisserte sich Garrett.

    „Ich glaube, das liegt an Dad und nicht an uns. Wir wollen diese Familie vereinen, und das ist ausgeschlossen, solange Sophia nicht mit uns redet. Jeder von uns hat versucht, sie zu kontaktieren, und jeder von uns ist gescheitert. Wir brauchen einen neutralen Vermittler.“

    Garretts gute Laune verflüchtigte sich. „Dann fragt den Anwalt eures Dads. Mit Grady redet sie doch.“

    „Ihr Anwalt redet mit Grady“, stellte Will klar. „Grady selbst hat mit der Frau noch nie gesprochen.“

    „Wir wollen unser Erbe“, brachte Ryan es auf den Punkt. „Sie kostet jeden von uns vier Milliarden Dollar. Die lassen wir nicht einfach so sausen.“

    Garrett schaute von einem Delaney-Bruder zum anderen. Seit dem Tag seiner Geburt stand er ihnen nahe. Sein Vater, ein enger Mitarbeiter des verstorbenen Patriarchen Argus Delaney, hatte Garrett dazu erzogen, sich der Familie seines Förderers verpflichtet zu fühlen. Abgesehen davon war Will, der Vorstandsvorsitzende von Delaney Enterprises in Dallas, Garretts bester Freund. Doch als er jetzt daran dachte, was die drei Brüder von ihm erwarteten, fühlte er sich entschieden unwohl in seiner Haut.

    „Ich schlage vor, ihr drei macht noch einen Anlauf bei Miss Rivers“, sagte er.

    „Komm schon, Garrett“, drängte Will. „Du kannst sie kontaktieren, weil du kein Delaney bist. Mach dir ein Bild von ihr und finde heraus, warum sie so widerspenstig ist. Du öffnest die Tür für uns, und dann übernehmen wir. Flieg nach Houston. Dort hast du doch ohnehin ein Unternehmen – und ein Haus, also drängt sich die Idee geradezu auf.“

    „Mir gehört zwar eine Immobilienfirma in Houston, aber ich bin nicht oft dort. Lasst es sein, Jungs. Bittet mich nicht um etwas, was ihr selbst nicht hinkriegt.“

    „Wir sind davon überzeugt, dass du mehr Erfolg haben kannst als wir“, argumentierte Will. „Du warst doch schon oft unser Vermittler. Wir werden dich für deine Mühe auch angemessen entschädigen. 500 Millionen für dich, wenn du uns hilfst, Sophia in den Vorstand der Stiftung zu holen.“

    Das Geld bedeutete Garrett nichts. Reich war er selbst. Trotzdem konnte er schlecht ablehnen. Dafür fühlte er sich den Delaneys zu stark verpflichtet. Seufzend nahm er den Aktenordner, den Will ihm hinhielt, und schlug ihn auf.

    Von einem Foto blickte ihm eine schöne dunkelhaarige Frau mit braunen Augen entgegen. Vielleicht ist dieser Auftrag doch nicht so übel, dachte Garrett.

    „Wenn sie kooperiert, erbt sie drei Milliarden Dollar“, erläuterte Ryan. „Du tust ihr also auch einen Gefallen.“

    „Wie kann sie eine derartige Summe bloß ablehnen?“ Zach schüttelte den Kopf.

    „Sie muss verdammt wütend sein“, meinte Garrett. „Und das wird sich garantiert nicht leicht ändern lassen.“

    „Wir müssen es versuchen“, beharrte Will. „Bist du dabei?“

    Garrett warf noch einen Blick auf das Foto. Ich habe gerade drei Milliarden Dollar von Argus Delaney geerbt. Will ist mein engster Freund. Kann ich ihn hängen lassen, wenn er und seine beiden Brüder mich um Hilfe bitten?

    „Hör mal, wir sind verzweifelt“, legte Ryan nach. „Und wir haben einen Termin, bis zu dem alles gelaufen sein muss.“

    „In Ordnung“, antwortete Garrett widerstrebend.

    Erleichtert bedankten sich die Brüder. Will grinste. „Alles spricht für dich, schließlich bist du kein Delaney.“

    „Ich glaube kaum, dass das einen Unterschied macht“, brummte Garrett. „Eure Halbschwester wird keinen Deut freundlicher zu mir sein als zu euch. Macht euch bitte keine großen Hoffnungen.“

1. KAPITEL

    Sophia Rivers nippte an ihrem Champagner. Zufrieden blickte sie sich um. Viele Freunde und Kunden waren gekommen, um das zweijährige Bestehen ihrer kleinen Galerie in Houston zu feiern.

    „Guten Abend, meine Liebe.“

    Sie wandte sich um und stand Edgar Hollingworth gegenüber, einem engen Freund von ihr und ihrer verstorbenen Mutter. Für Sophia war er so etwas wie Vater und Mentor in einer Person. „Guten Abend, Edgar.“

    „Schwarz-Weiß steht dir ausgezeichnet.“

    „Vielen Dank.“ Sie strich sich eine lange Strähne aus dem Gesicht.

    „Wir haben uns lange nicht gesehen.“

    „Ich war in New Mexico, zum Malen. Kennst du eigentlich das Paar da vorne rechts?“

    „Das sind die Winstons. Sie stehen vermutlich auf deiner Gästeliste, weil sie kürzlich eins deiner Bilder gekauft haben.“

    „Woher weißt du das denn, Edgar?“

    „Weil ich es ihnen verkauft habe.“

    Sophia lachte. „Ich bin wirklich froh, dass du meine Werke in deiner Galerie ausstellst. Du warst der erste Kunsthändler, der sie genommen hat, und das werde ich dir nie vergessen.“

    „Deine Bilder wären ohnehin in einer Galerie gelandet. Wenn nicht in meiner, dann in einer anderen. Du bist eben talentiert.“

    „Danke, Edgar.“ Sophias Blick fiel auf ein weiteres unbekanntes Gesicht. Sie stockte, obwohl sie nur das Profil sehen konnte.

    Der Mann überragte alle übrigen Gäste. Seine braunen Haare hatten etwas Widerspenstiges an sich. Er würde ein interessantes Modell abgeben, dachte Sophia angesichts seiner geraden Nase und der markanten Gesichtszüge. Mit einem Champagnerglas in der linken Hand stand der Fremde vor einem Gemälde. „Noch jemand, den ich nicht kenne“, sagte sie.

    „Garrett Cantrell, ein weiterer zufriedener Kunde. Ich habe mich vorhin kurz mit ihm unterhalten. Er besitzt eine Immobilienfirma. Letzte Woche hat er eins deiner Bilder gekauft.“

    Eine Frau sprach Edgar an und verwickelte ihn in ein Gespräch. Dadurch hatte Sophia Gelegenheit, den dunkelhaarigen Fremden zu beobachten, während er langsam durch die Galerie schlenderte. Plötzlich ertappte sie sich dabei, dass sie auf ihn zusteuerte und fragte: „Wie finden Sie das Bild?“

    Er richtete ein Paar rauchfarbene Augen auf sie. „Sehr gut.“

    Ihr Herz schien zu stolpern. Aus der Nähe sah dieser Mann noch faszinierender aus. Attraktiv auf eine herbe Art, mit ausdrucksvollen Augen und dichten Wimpern.

    „Das freut mich.“ Lächelnd streckte sie die rechte Hand aus, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. „Ich habe es nämlich gemalt. Mein Name ist Sophia Rivers.“

    „Garrett Cantrell.“ Er nahm ihre Hand in seine.

    Die Berührung löste bei Sophia ein ungewohntes Prickeln aus, das von den Haarwurzeln bis zu den Zehenspitzen reichte. Auf einmal schien ihr Körper vergessen zu haben, wie man atmete. Ihr Blick glitt zu Garretts Mund. Wie fühlt es sich wohl an, ihn zu küssen? fragte sie sich. Es kam ihr vor, als würde die Temperatur im Raum um ein paar Grad ansteigen. Sie wollte wegschauen, brachte es aber aus irgendeinem Grund nicht fertig.

    „Die Künstlerin also“, stellte er fest und ließ ihre Hand los. „Schön, Sie kennenzulernen. Es gefällt mir, wie Sie die Atmosphäre des Westens eingefangen haben.“

    Sophia riss sich zusammen. „Danke. Dieses Bild ist in New Mexico entstanden, in der Nähe von Taos.“

    „Wenn ich es ansehe, habe ich das Gefühl, dort zu sein statt in einer Großstadt“, meinte Garrett Cantrell anerkennend.

    „Genau das möchte ich erreichen.“ Sophia zögerte. „Sind Sie heute zum ersten Mal in meiner Galerie?“

    „Ja, aber ich besitze schon eins Ihrer Werke. Wenn ich mir die Motive so ansehe, müssen Sie allerhand Zeit in New Mexico verbringen. Haben Sie dort auch eine Galerie?“

    „Noch nicht. Im nächsten Frühjahr würde ich gern eine eröffnen, aber meine Planung steht noch ganz am Anfang. Ich verbringe meine Zeit lieber mit Malen.“

    „Verstehe.“ Er betrachtete das nächste Bild. Darauf war ein alter Karren vor einem Haus aus Lehmziegeln zu sehen. Rundherum wuchsen farbenfrohe Malven. Ein kleiner Mesquitebaum stand an einer Hausecke. „Das hier mag ich auch“, sagte Garrett. „Am besten finde ich allerdings Ihre Serie über die Ureinwohner Nordamerikas.“

    Er zeigte auf ein Bild, das einen Mann mit geflochtenem Zopf neben einem Pferd zeigte. Die beiden standen in einer kargen Landschaft, aus der sich vereinzelt Mesquitebäume erhoben. Über ihnen hingen weiße Wolken in einem blauen Himmel. Ein Adler segelte mit ausgebreiteten Schwingen dahin. „Der Kontrast zwischen Licht und Schatten ist toll gelungen“, lobte Garrett. „Ich kaufe das Bild. Wie groß ist die Chance, dass Sie mich beraten, wo ich es am besten hinhänge? Im Gegenzug lade ich Sie zum Abendessen ein.“

    Sophia blinzelte verdutzt. „Wir kennen uns doch gar nicht, Mr Cantrell.“

    „Nennen Sie mich bitte Garrett. Und wir können uns kennenlernen. Zum Beispiel wenn Sie mich nachher auf einen Drink in die Hotelbar um die Ecke begleiten. Morgen Abend hängen wir mein Bild auf, und anschließend gehen wir essen.“

    „Na, Zeit verschwenden Sie jedenfalls nicht“, meinte Sophia amüsiert. Sie spürte wieder das seltsame Kribbeln von vorhin. „Ein Drink wäre nett. Ich schätze, dass ich in einer Stunde hier fertig bin.“

    Er blickte auf seine Armbanduhr. „Gut, dann sind wir hiermit verabredet.“

    „Mein Mitarbeiter wird das Bild für Sie verpacken. Wir können es Ihnen morgen liefern, wenn Ihnen das recht ist.“

    „Sehr recht. Ihr Fahrer deponiert es am besten bei meinem Pförtner.“

    Sophia nickte und ging auf einen jungen Mann zu: „Barry, Mr Cantrell möchte Bild Nummer 32 kaufen. Kümmere dich bitte darum.“

    Sie widerstand der Versuchung, über die Schulter zurückzuschauen. Stattdessen schlenderte sie umher, sprach mit Kunden und Bekannten. Schließlich stand sie wieder vor Edgar.

    „Cantrell hat sich für eins deiner Bilder entschieden“, bemerkte der ältere Herr.

    „Ja. Ich bin nachher noch auf einen Drink mit ihm verabredet.“

    Edgar zog die Brauen hoch. „Das ging aber schnell. Nun, er scheint sympathisch zu sein. Wohlhabend übrigens auch. Erst letzte Woche hat er mir aus dem Stand heraus dein Gemälde abgekauft, und jetzt kauft er noch eins. Der Mann weiß, was ihm gefällt.“

    Sophia legte eine Hand auf Edgars Arm. „Entschuldige, da hinten stehen die Santerros. Mit denen muss ich unbedingt ein paar Worte wechseln.“

    „Natürlich. Genieß den Abend. Und den Drink.“

    „Das habe ich vor“, sagte sie leise, als sie sich von Edgar entfernte. Sie sah, wie Garrett ihrem Mitarbeiter eine Visitenkarte gab, und senkte den Blick auf seine langen Beine. Prompt beschleunigte sich ihr Puls. Attraktiv sah der Geschäftsmann aus in seinem dunkelblauen Anzug mit dem weißen Hemd und den goldenen Manschettenknöpfen.

    Sophia blieb noch eine Stunde in der Galerie – eine Stunde, in der sie ständig wusste, wo sich Garrett Cantrell gerade aufhielt. Deshalb registrierte sie auch, dass er sich mit einem Paar aus ihrem Bekanntenkreis unterhielt. Sie wartete, bis er weiterging, und sprach die Trents dann an. „Guten Abend, wie geht es Ihnen?“

    „Ausgezeichnet“, antwortete Jason Trent aufgeräumt.

    „Wir lieben Ihre neuen Bilder“, ergänzte Meg Trent eifrig. „Danke für die Einladung.“

    „Ich freue mich, dass Sie gekommen sind. Mir ist eben aufgefallen, dass Sie mit Garrett Cantrell geredet haben. Ich bin ihm heute zum ersten Mal begegnet, aber Sie kennen ihn offenbar schon länger?“

    Jason Trent nickte. „Ich habe eins seiner Gebäude gemietet. Er kümmert sich gern selbst darum, dass alles reibungslos läuft. Mit Cantrell und seinen Leuten kann man gut zusammenarbeiten.“

    „Wir kaufen eins Ihrer Aquarelle für unser Wohnzimmer“, wechselte Meg das Thema. „Das mit dem kleinen Jungen und dem Esel.“

    „Wie schön, dass es Ihnen gefällt.“

    „Sie sind wirklich fleißig“, meinte Jason.

    „Malen macht mir einfach Spaß.“

    „Offenbar mehr Spaß als die Finanzwelt.“

    Sophia lächelte. „Stimmt. Bisher habe ich nicht bereut, dass ich die Branche gewechselt habe.“

    „Genau dazu möchte ich meine Frau bewegen. Sie würde nämlich gern eine Boutique eröffnen.“

    Meg seufzte. „Als Buchhalterin lebt es sich weniger riskant. Sie sind inzwischen etabliert, Sophia. Aber waren Sie nicht nervös, als Sie mit der Galerie angefangen haben?“

    „Sehr sogar. Trotzdem war es die richtige Entscheidung für mich.“ Sie verabschiedete sich von den Trents und schlenderte weiter. In einer Ecke plauderte Garrett mit zwei Gästen. Sophia fragte sich, ob er die wohl auch schon kannte.

    Sie stoppte am Tresen und spähte auf die Visitenkarte, die Barry dort deponiert hatte. Cantrell Properties. Es war eine schlichte Karte mit Firmenlogo, Telefonnummer und einer Adresse im Zentrum von Houston. Sophia steckte sie in eine Schublade.

    Garrett gesellte sich zu ihr. „Können Sie schon weg? Es sind ja immer noch einige Gäste hier.“

    „Ach, Barry kommt schon allein klar. Lassen Sie uns den Hinterausgang nehmen, das fällt weniger auf.“ Sophia führte Garrett durch eine Tür und einen Flur mit mehreren Büroräumen entlang. Schließlich standen sie auf dem Parkplatz.

    Ein Wachmann saß im verglasten Häuschen, die Augen auf einen kleinen Fernseher gerichtet. Als er Sophia erkannte, kam er zur Tür. „Guten Abend, Miss Rivers.“

    „Hallo, Ted. Ich komme später noch einmal vorbei, um mein Auto zu holen.“

    „Geht klar. Guten Abend, Sir.“

    Garrett erwiderte den Gruß. Dann nahm er Sophias Arm. „Mein Wagen steht an der Vorderseite.“

    „Es ist ein schöner Abend. Wir könnten zu Fuß gehen“, schlug sie vor. So dicht neben ihm wurde ihr seine Größe noch bewusster.

    „Gern.“

    „Sie haben vorhin mit Meg und Jason Trent gesprochen“, meinte Sophia auf dem Weg zum Hotel. „Jason erzählte mir, dass er einer Ihrer Mieter ist.“

    „Ja, richtig, ein ausgesprochen angenehmer Mieter. Seine Frau und er mögen Ihre Bilder.“

    „Das freut mich. Es ist schön, wenn die eigene Arbeit geschätzt wird.“

    Sie betraten die helle Hotellobby und gingen durch zur Bar, in der das Licht gedämpft war. Der Pianist spielte gerade eine Ballade, und mehrere Paare tanzten dazu. Garrett führte Sophia in eine Nische mit einem kleinen Tisch. Die Lampe darauf warf goldfarbenes Licht auf seine Wangenknochen.

    Sophia war aufgeregt, ohne sich den Grund dafür erklären zu können. Sie bestellte ein Mineralwasser, Garrett ein Bier. Als die Getränke auf dem Tisch standen, erhob er sein Glas: „Auf eine neue Freundschaft. Möge sie wachsen.“

    „Auf die Freundschaft.“

    Er streckte eine Hand aus und legte sie auf Sophias. „Wollen wir tanzen?“

    Ihr war, als würde die Berührung einen Schalter in ihr umlegen und sie unter Strom setzen. Wie in Trance stand sie auf. Garrett zog Jackett und Krawatte aus und ließ beides auf dem Sessel zurück. Dann ging er voraus zur Tanzfläche, drehte sich zu seiner Begleiterin um und nahm ihre rechte Hand.

    Die andere Hand legte sie auf seine Schulter. Durch das weiße Hemd spürte sie den muskulösen Oberkörper. Garrett tanzte gut und steuerte sie sicher über die Tanzfläche.

    „Auf diesen Moment habe ich den ganzen Abend gewartet“, sagte er leise.

    Sophias Herz setzte einen Schlag aus. Sie hatte noch nie so rasch und so intensiv auf einen Mann reagiert.

    „Gut, dass ich heute in Ihre Galerie gekommen bin“, fuhr er fort. „Ich wusste, dass mir Ihre Bilder gefallen würden, hatte aber nicht erwartet, dass die Künstlerin anwesend ist. Jetzt kommt es mir vor, als hätte sich die Welt komplett verändert.“

    „Nun, ich glaube nicht, dass es ein weltverändernder Abend war“, wiegelte sie lächelnd ab, obwohl sie Garrett insgeheim zustimmte. Ich weiß nicht, ob die Welt für mich je wieder so sein wird, wie sie war, bevor ich diesem Mann über den Weg gelaufen bin.

    „Finden Sie? Nun, noch ist der Abend nicht vorüber. Vielleicht ändern Sie Ihre Meinung ja noch.“

    „Möglich.“

    Die Ballade verklang, und der Pianist stimmte ein schnelleres Lied an. Garrett ließ Sophia los. Sie trat einen Schritt zurück. Nun tanzten beide für sich. Er bewegt sich dermaßen sexy, dachte sie. Reg dich ab und starr ihn nicht so an!

    Als auch dieses Stück zu Ende war, kehrten sie in die Nische zurück. Garrett wartete, bis seine Begleiterin saß. Dann nahm er ebenfalls Platz und öffnete die beiden obersten Knöpfe seines Hemdes.

    Sophia spürte Verlangen in sich aufkeimen. Ihr Handy klingelte. Hastig zog sie es aus der Tasche und las eine SMS von Edgar: ‚Wie läuft dein Abend mit G.C.? Ruf mich an, wenn du zu Hause bist. Ich hab deiner Mom mein Wort gegeben.‘

    Sie musste lachen. „Edgar. Sie haben eins meiner Bilder in seiner Galerie gekauft.“

    „Ja, ich erinnere mich.“

    „Er hat meiner Mutter versprochen, auf mich aufzupassen. Seitdem ist er wie eine Glucke. Jetzt zum Beispiel will er wissen, wann ich heimkomme.“

    Garrett grinste. „Ist er eifersüchtig?“

    „Oh nein. Edgar war eine halbe Ewigkeit in meine Mutter verliebt. Sie sind miteinander ausgegangen, aber für Mom war er immer nur ein guter Freund. Als ich anfing, mich für Kunst zu interessieren, hat Mom Edgar davon erzählt. Heute ist er mein Mentor und Förderer. Ich schreibe ihm schnell, dass ich wohlauf bin und wir einen netten Abend verbringen.“

    Sophia schickte eine SMS zurück: ‚Mir geht’s gut, Edgar. Du kannst beruhigt schlafen gehen.‘

    „Einen netten Abend“, wiederholte Garrett gedehnt. „Ich werde mich wohl ein bisschen mehr anstrengen müssen, wenn ich Sie davon überzeugen will, dass sich heute Abend die Welt verändert hat.“

    Lächelnd steckte sie das Handy wieder ein. „Erzählen Sie mir ein bisschen über sich.“

    „Nun, ich bin mit dem sprichwörtlichen goldenen Löffel im Mund zur Welt gekommen. Mein Dad hat sehr gut verdient. Dadurch war unser Leben in vielerlei Hinsicht leicht.“

    „Was war denn nicht leicht?“

    „Der Tod meiner Mutter“, antwortete Garrett ernst. „Damals war ich 15. Und dann der meines Vaters, letzten Sommer. Wir standen uns ziemlich nahe.“

    „Es tut mir leid. Ich weiß, wie weh das tut. Meine Mutter ist vor ein paar Jahren gestorben.“

    „Und Ihr Vater?“

    „Den habe ich nicht gekannt.“ Sophias dunkle Augen wirkten plötzlich hart.

    „Ach so.“ Er ließ ein paar Sekunden verstreichen. „Wie sind Sie eigentlich zur Malerei gekommen?“

    Sie nippte an ihrem Mineralwasser. „Zuerst war ich auf dem College. Ich habe meinen Abschluss in Buchhaltung gemacht, einen Job gefunden, bin aufgestiegen. Dann habe ich angefangen, mein Gehalt zu investieren – so erfolgreich, dass ich irgendwann auch für Moms Vermögen zuständig war. Auf diese Weise ist der Umgang mit Geld zu meinem Beruf geworden, aber die Kunst war schon immer meine wirkliche Leidenschaft. Der finanzielle Hintergrund scheint bei uns beiden übrigens ähnlich zu sein.“

    „Sieht ganz danach aus“, stimmte Garrett zu.

    „Mit dem Unterschied, dass ich den Beruf gewechselt habe.“

    „Manchmal spiele ich auch mit dem Gedanken, das zu tun, aber ich bin irgendwie festgefahren.“

    „Was würden Sie denn gern machen?“, fragte Sophia neugierig.

    Er winkte ab. „Es sind keine ernsthaften Überlegungen. Ich bin genau da, wo ich sein soll. Ich tue, was ich gelernt habe und womit ich mich auskenne.“

    „Aber Sie mögen noch etwas anderes“, beharrte sie. „Kunst ist es nicht, glaube ich. Und mit Immobilien hat es auch wenig zu tun.“

    „Stimmt. Sie brauchen nicht zu raten, es ist keine große Sache. Ich schreinere gern Möbel. Es gefällt mir, etwas mit den Händen zu schaffen.“

    „Allmählich finde ich unsere Gemeinsamkeiten regelrecht beängstigend.“ Sophia wunderte sich flüchtig, wie ausdrucksstark graue Augen sein konnten.

    „Vielleicht ist das ein Omen. Es soll uns zeigen, dass wir gut miteinander auskommen werden.“

    „Normalerweise ist es andersherum, oder? Gegensätze ziehen sich an, sagt man doch.“

    „Tja, dann lassen Sie mich mal überlegen, wo unsere Unterschiede liegen.“ Garrett betrachtete Sophia aufmerksam. „Zunächst einmal leben Sie Ihren Traum, während ich meinen erlernten Beruf nicht aufgeben will.“

    „Warum eigentlich nicht?“

    Er hob die breiten Schultern. „Erziehung, schätze ich. Früher habe ich nichts geändert, weil ich meinen Vater damit verletzt hätte. Jetzt lebt er zwar nicht mehr, aber ich weiß noch genau, wie viel ihm daran lag, dass ich tue, was ich tue. Es ist nicht der einzige Grund, aber der wichtigste.“

    Sophia nickte. „Das ist in der Tat ein Unterschied zwischen uns. Mom war mit der Veränderung in meinem Leben einverstanden. Ich finde es sehr schade, dass sie meinen Erfolg nicht mehr miterleben konnte – vor allem, weil sie mich immer ermutigt hat, meine Träume zu verwirklichen.“

    „Seien Sie dankbar. Mir wurde immer das Gegenteil erzählt.“

    „Ich bin dankbar“, versicherte Sophia. Sie blickte Garrett in die Augen und fühlte eine ungewohnte Sehnsucht in sich aufflammen. Noch heute Abend wird er mich küssen, wusste sie plötzlich. Und ich will, dass er es tut.

    „Gibt es eigentlich keine anderen Männer in Ihrem Leben außer Edgar – und mich?“, fragte Garrett.

    „Nein. Übrigens zählen Sie nicht richtig, schließlich kennen wir uns erst seit ein paar Stunden.“

    „Und seitdem zähle ich“, widersprach er mit einer Stimme, die Sophia einen Schauer über den Rücken rieseln ließ. „Also ist Ihnen der Richtige noch nicht über den Weg gelaufen, und es gibt auch niemanden, der sich gerade um den Titel bewirbt.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich suche gar nicht nach dem Richtigen. In der letzten Zeit habe ich mich ganz auf meine Arbeit konzentriert.“

    „Ich weiß, was Sie meinen. Vielleicht gelingt es mir, in dieser Hinsicht uns beiden etwas Abhilfe zu schaffen.“

    Sophia zögerte. „Und was ist mit den Frauen in Ihrem Leben, Garrett? Erzählen Sie mir bitte nicht, es gäbe keine.“

    „Doch, genau das. Ich bin Single.“

    „Und vermutlich ein Workaholic?“

    Er schmunzelte jungenhaft. „Ich fürchte, in dem Punkt muss ich Ihnen zustimmen.“

    Sophias Handy klingelte erneut. Barry informierte sie per SMS, dass alle Gäste gegangen waren und er die Galerie zugesperrt hatte. „So spät schon“, staunte Sophia, als sie die Uhrzeit auf dem Display sah. „Ich muss gehen.“

    Nebeneinander schlenderten sie zum Parkplatz zurück. „Wie wäre es, wenn ich Sie nach Hause fahre?“, fragte Garrett unvermittelt. „Morgen früh hole ich Sie zum Frühstück ab und bringe Sie anschließend zur Galerie.“

    „Das klingt nach ziemlich viel Aufwand für Sie.“

    „Überhaupt nicht.“ Er zog die Beifahrertür eines schwarzen Sportwagens auf.

    Sophia überlegte kurz. Dann stieg sie ein und nannte Garrett ihre Adresse. Während er fuhr, betrachtete sie seine starken Hände mit den kurzen Fingernägeln. Ein goldener Manschettenknopf glänzte im Lichtschein des Armaturenbretts.

    Sie kamen in ein Wohnviertel. Garrett parkte vor Sophias Haus, half ihr aus dem Wagen und begleitete sie zur Tür. Sophia schloss auf, bevor sie sich zu ihrem Begleiter umdrehte.

    „Schönes Haus“, bemerkte er.

    „Danke. Es ist zu spät, um Sie hereinzubitten, aber ich möchte Ihnen sagen, dass ich den Abend wirklich genossen habe.“

    „Es ist zu früh für Abschiedsworte.“ Er machte einen Schritt auf Sophia zu und legte ihr einen Arm um die Taille.

    Ihr Herz klopfte heftig, als sie ihm ins Gesicht blickte. Sein Mund war sinnlich, mit vollen Lippen. Unwillkürlich schmiegte Sophia sich an Garrett und schloss die Augen. Gleich darauf spürte sie seinen warmen Mund auf ihrem. Erst ganz leicht, dann fordernder. Seine Zunge glitt zwischen ihre Lippen und steigerte auf eine beinahe unerträglich erotische Weise das Verlangen, das Sophia schon in der Bar empfunden hatte.

    Sie fühlte sich, als würde der Boden unter ihren Füßen nachgeben. Ihr Atem ging schneller. Hitze breitete sich tief in ihrem Inneren aus, als sie den erregenden Kuss erwiderte. Leise stöhnte sie auf, doch Garrett erstickte den Laut mit seinem Mund und zog Sophia eng an sich. Sie fühlte sich, als wäre sie hoch über den Wolken aus einem Flugzeug gesprungen und befände sich im freien Fall, verloren in den Küssen dieses Mannes, der so unerwartet in ihr Leben getreten war.

    Garretts rechte Hand lag auf ihrem Rücken. Langsam ließ er sie tiefer gleiten. Die andere Hand schob er unter Sophias Haare, um die zarte Haut in ihrem Nacken zu streicheln. Noch nie hatte jemand Sophia auf diese leidenschaftliche Weise geküsst. Sie wollte nicht, dass es aufhörte.

    Atemlos bog sie ihren Kopf schließlich ein wenig zurück und öffnete die Augen. Neben dem körperlichen Verlangen spürte sie jetzt noch eine andere, wesentlich vertrautere Regung. Vorsicht. Argwohn.

    „Nicht so schnell“, flüsterte sie, obwohl sie Garrett am liebsten bis in alle Ewigkeit küssen wollte.

    Er atmete ebenso schwer wie sie selbst. „Sophia“, murmelte er mit rauer Stimme. „Ich will dich.“

    Seine Worte trieben ihr das Blut in die Wangen. „Wir sollten uns jetzt verabschieden“, sagte sie. Ich bin diesem Mann gerade erst begegnet! Da kann ich doch nicht einfach die Kontrolle über Bord werfen und ihm um den Hals fallen!

    Eine braune Strähne fiel Garrett in die Stirn. Sophia widerstand dem Impuls, sie ihm aus dem Gesicht zu streichen. Sie holte tief Luft: „Gute Nacht. Es war ein wundervoller Abend.“

    „Für mich hat er tatsächlich alles verändert“, raunte Garrett und legte beide Hände an Sophias Wangen. „Das ist mein Ernst. Es war ein ganz besonderer Abend. Ich habe nie und nimmer damit gerechnet, dass er sich so entwickeln würde.“

    Er klingt so aufrichtig, dachte Sophia. Der intensive Blick aus den grauen Augen drohte sie schwach zu machen – genau wie das Kribbeln, das Garrett in ihr auslöste, als er nun mit den Fingern durch ihre langen Haare strich. Er entfachte ein Verlangen in ihr, das sie beklommen machte. „Ich auch nicht“, gestand sie leise.

    „Als ich in deine Galerie kam, hatte ich eine vage Hoffnung, die Künstlerin Sophia Rivers kennenzulernen. Diese Hoffnung hat sich erfüllt. Jetzt will ich in der Nähe der Frau Sophia Rivers sein.“ Er küsste sie. Dann trat er einen Schritt zurück, ließ seine Hand jedoch auf ihrer Schulter liegen, weil er den Körperkontakt nicht ganz brechen wollte. „Wir sehen uns morgen früh. Sieben Uhr?“

    Sie nickte. Garrett drehte sich um und ging davon. Sophia starrte ihm nach. Seine breiten Schultern, die schmalen Hüften und langen Beine, dazu die dichten braunen Haare … Er sah geradezu unverschämt gut aus.

    „Gute Nacht“, murmelte sie. Als sie die Tür hinter sich schloss und das Licht anknipste, spürte sie noch immer Garretts Lippen auf ihren. Sie begehrte ihn und konnte das Wiedersehen kaum erwarten.

    Ihr Handy klingelte. Eine unbekannte Nummer leuchtete auf. Neugierig meldete Sophia sich. Ihr Herz schien einen Purzelbaum zu machen, als sie Garretts tiefe Stimme hörte.

    „Ist dir klar, dass wir uns eben erst verabschiedet haben?“, fragte sie lachend.

    „Ja. Ich glaube, da haben wir einen schweren Fehler gemacht. Erzähl mir mehr über dich. Wo bist du aufgewachsen? Wovon träumst du? Was hast du morgen alles vor?“

    Sophia ging die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer und setzte sich auf einen Stuhl. „Aufgewachsen bin ich hier, in Houston. Ich wollte immer schon malen und eine eigene Galerie haben. Was morgen angeht …“

    „Moment mal. Langsam. Wo genau hast du gelebt? In einem Haus? Einem Apartment? Hattest du Schulfreunde? Bist du oft umgezogen?“

    „Ach, da gibt es nichts Weltbewegendes zu sagen. Wir hatten ein Haus. Ich bin zur Grundschule in der Nachbarschaft gegangen, später dann auf Privatschulen. Und ja, ich hatte Schulfreunde. Alles ganz gewöhnlich.“

    „Nichts an dir ist gewöhnlich“, protestierte Garrett.

    Sophia schluckte. Sie war nicht daran gewöhnt, wegen eines Mannes so aufgeregt zu sein. „Was ist mit dir?“, spielte sie die Frage zurück. „Du sagtest, du hattest es leicht als Kind?“

    „Stimmt. Ich war immer auf Privatschulen. Meinen besten Freund habe ich, seit ich zurückdenken kann. Unsere Väter waren ebenfalls beste Freunde. Ich bin ein Einzelkind, und meine Eltern haben immer im selben Haus gelebt.“

    „Es grenzt schon an ein Wunder, dass wir einander bei all diesen Gemeinsamkeiten überhaupt ausstehen können“, bemerkte Sophia trocken.

    Als Garrett lachte, zog sich ihr Magen zusammen. Dieser Mann konnte sie allein schon mit seiner Stimme durcheinanderbringen!

    „Du malst, und eine Galerie hast du auch“, meinte er jetzt. „Heißt das, du bist rundherum zufrieden?“

    „Nun, ich bin sehr glücklich mit meinem Leben und meiner Arbeit.“

    „Aber du hast doch bestimmt noch irgendein Ziel?“

    Sophia nickte. „Eine erfolgreiche Galerie in New Mexico. Ich würde gern in Santa Fe leben. Andererseits habe ich ja schon ein Zuhause hier in Houston und außerdem eine kleine Hütte in den Bergen, bei Questa. Dorthin fahre ich, wenn ich Ruhe zum Malen brauche.“

    „Klingt einsam.“

    „Es gibt kein Telefonnetz, aber in der Nähe wohnt ein Mann mit seiner Familie. Er kümmert sich um meine Hütte, so ähnlich wie ein Hausmeister. Zwei seiner Hunde lassen sich gern häuslich bei mir nieder, wenn ich da bin, also habe ich ein bisschen Gesellschaft. Es ist genau der richtige Ort, um ungestört zu arbeiten und an meiner Technik zu feilen.“

    „Ich sehe eigentlich nicht viel Raum für Verbesserungen.“

    „Oh doch, den gibt es, Garrett. Jetzt bist du dran. Willst du wirklich bis zur Rente warten, um Schreiner zu werden?“

    „Sagen wir mal, im Moment rangiert das Schreinern unter ferner liefen. Bis ich mich richtig damit beschäftige, werden wohl noch einige Jahre vergehen.“

    Sophia knipste das Licht aus, stellte sich ans Fenster und schaute hoch zum Vollmond. Dann fiel ihr Blick auf den Wecker. „Du meine Güte, es ist schon halb vier, und um sieben holst du mich ab! Wir müssen jetzt auflegen.“

    „Na gut. Du bist eine bemerkenswerte Frau, Sophia.“

    Klingt, als hätte er sich mich irgendwie anders vorgestellt, dachte sie. „Und du bist ein erstaunlicher Mann“, sagte sie leise. „Gute Nacht. Wir sehen uns bald. Sehr bald.“

    „Schlaf gut, Sophia.“ Er legte auf.

    Garrett ging Sophia nicht aus dem Sinn. Im Bett flüsterte sie seinen Namen vor sich hin und rief sich in Erinnerung, wie er sie geküsst hatte. Er machte sie unruhig, weckte fremde Sehnsüchte in ihr. Dabei kamen die nun wirklich ungelegen! Sophia war auf dem besten Weg, sich einen Namen als Künstlerin zu machen. Sie musste sich auf die Arbeit konzentrieren, nicht auf einen Mann …

2. KAPITEL

    Garrett legte das Handy zur Seite und zog sich aus, während er den Abend in Gedanken noch einmal durchspielte. Sophia hatte ein schwarz-weißes Kleid getragen, das eine Schulter bedeckte und die andere frei ließ. Ein Schlitz hatte dann und wann Blicke auf ihre schlanken Beine gestattet. In den hohen Absätzen musste sie fast 1,80 Meter groß sein.

    Die schimmernden Haare fielen ihr wie ein dunkler Wasserfall über den Rücken. Sicher hat sie die dunkle Haut und die hohen Wangenknochen von den indianischen Vorfahren ihrer Mutter geerbt, überlegte Garrett. Gleichzeitig ähnelte sie äußerlich auch Will und erinnerte in ihrer offenen praktischen Art an Zach.

    Vom ersten Moment an hatte Garrett sich zu ihr hingezogen gefühlt. Sie beim Tanzen im Arm zu halten, hatte sein Verlangen noch gesteigert.

    Er ging zum Pool, in der Hoffnung, beim Schwimmen einen klaren Kopf zu kriegen. Angelogen habe ich sie nicht, sagte er sich. Aber ehrlich war ich auch nicht, denn ich habe weder die Delaneys noch meinen Auftrag erwähnt. Vielleicht sitzt Sophia gerade am Computer und gibt meinen Namen in eine Suchmaschine ein? Dann wird sie schnell erfahren, dass ich zur Geschäftsleitung von Delaney Enterprises gehöre.

    Auf diese Weise sollte sie es nicht herausfinden! Er wollte es ihr selbst erzählen. Aber wenn er das tat, sah er sie vermutlich nie wieder, und weder sie noch Will, Zach oder Ryan würden das Erbe bekommen.

    Sophia mit ihren sanften Kurven, den seidigen Haaren und den großen dunkelbraunen Augen … Zügig schwamm Garrett eine Bahn nach der anderen, um sich von der reizvollen Malerin abzulenken. Gleichzeitig wünschte er sich den Morgen und damit das Wiedersehen herbei. Er spielte mit dem Gedanken, beim Frühstück die Delaneys zu erwähnen. Hatte der gemeinsame Abend eine Grundlage geschaffen, die tragfähig genug war, damit Sophia einem Treffen mit ihren Halbbrüdern zustimmte?

    Mach dir nichts vor, mahnte er sich. Die Frau hatte ein Milliardenerbe ausgeschlagen. Da würde sie ihre Meinung kaum wegen eines unterhaltsamen Abends mit ein paar aufregenden Küssen ändern.

    Grimmig schlug er am Beckenrand an und kraulte die nächste Bahn. Drei Milliarden Dollar. So viel hatte Sophia abgelehnt. Warum war ihr Zorn auf Argus Delaney derart grenzenlos?

    Dem Privatdetektiv zufolge hatte Argus seine Geliebte, Sophias Mutter, bis zu deren Tod regelmäßig getroffen. Als es ihr immer schlechter gegangen war, hatte Argus sichergestellt, dass sie die bestmögliche Behandlung erhielt, und die Arztrechnungen bezahlt. Woher also kam Sophias Bitterkeit? Eigentlich schien sie gar nicht der nachtragende Typ zu sein. Kultiviert, intelligent, diszipliniert, fleißig, optimistisch – all das war sie. Kaum vorstellbar, dass sie genügend Hass aufbrachte, um drei Milliarden Dollar in den Wind zu schlagen.

    Ich muss mich entscheiden, dachte Garrett. Entweder schenke ich ihr reinen Wein ein oder aber ich riskiere, dass sie die Wahrheit selbst herausfindet. Und dieses Risiko steigt mit jeder Stunde, die vergeht. Aber wenn ich ihr jetzt alles sage, ist das, was gerade erst zwischen uns begonnen hat, unwiderruflich zu Ende.

    Er stieß einen Fluch aus und kraulte schneller. Eine halbe Stunde später saß er im Bett und starrte aus dem Fenster. Schlafen konnte er nicht, und er hatte keine Ahnung, was er tun sollte, wenn er Sophia in wenigen Stunden traf. Egal, wie er sich entschied – ihre Beziehung war zum Scheitern verurteilt.

    Garrett war daran gewöhnt, klare Entscheidungen zu treffen, was ihm in diesem Fall verwehrt blieb. Die Folge waren Rastlosigkeit und Einschlafstörungen – für ihn bislang völlig unbekannte Phänomene. Dennoch freute er sich auf Sophia. Bevor er das Haus verließ, rief er Will an, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen.

    „Fantastisch“, lobte Will. „Sie kann also umgänglich sein, und du findest sie sympathisch. Das lässt hoffen.“

    „Wenn sie mit euch nichts zu tun haben will und auf ihr Erbe verzichtet, muss sie extrem wütend sein. Mir ist schleierhaft, wie ich sie umstimmen soll.“

    „Wir hoffen, dass du das Wunder irgendwie vollbringen kannst. Immerhin bist du doch schon dabei, ihr näherzukommen.“

    „So nah nun auch wieder nicht“, schnappte Garrett. „Ruf mich heute Abend besser nicht an. Dann werde ich nämlich mit ihr zusammen sein.“

    „In Ordnung, ich warte, bis du dich meldest. Läuft doch prima. Ich wusste, dass du es hinkriegst.“

    „Du bist ein unverbesserlicher Optimist, Will. Sie weiß nichts von meiner Verbindung zu deiner Familie. Sobald sich das ändert, wirft sie mich vermutlich raus.“

    „Vielleicht, vielleicht aber auch nicht. Zum Glück können Frauen dir nicht widerstehen.“

    Garrett musste lachen. „Lass es gut sein, Will. Ich ruf dich an, sobald es geht.“

    Als Sophia die Tür öffnete, schaltete ihr Herz einen Gang höher. Im grauen Anzug mit passender Krawatte wirkte Garrett noch attraktiver als am Vorabend.

    Er lächelte warm. „Du siehst bezaubernd aus.“

    „Danke.“ Sophia erwähnte nicht, wie lange sie vor dem Kleiderschrank gestanden hatte, bis ihre Wahl auf das schlichte rote Leinenkostüm gefallen war. Die langen Haare hatte sie im Nacken mit einem roten Tüchlein zusammengebunden.

    Garrett zog leicht an ihrem Zopf. „Sehr hübsch. Wenn wir heute Abend ausgehen, würde ich das Tuch allerdings abnehmen. Ich mag es, wenn du die Haare offen trägst.“

    „Das Tuch bleibt, wo es ist.“ Sophia schloss die Haustür ab. „Ich muss nachher zur Galerie, da brauche ich freie Sicht.“

    Er hielt ihr die Beifahrertür auf. Sophia entging nicht, dass sein Blick zu ihren Beinen wanderte, als sie einstieg.

    „Wie hast du geschlafen?“, erkundigte er sich, als er ebenfalls im Auto saß und den Motor startete.

    „Sehr gut, danke.“

    „Tatsächlich? Offenbar lasse ich nach, wenn meine Küsse dich nicht mal ein bisschen wachhalten.“

    „Glaubst du allen Ernstes, ich würde es dir auf die Nase binden, wenn ich eine schlaflose Nacht verbracht hätte?“

    Sie lächelten einander an. Sophia spürte das Knistern zwischen ihnen. Hoffentlich merkt er nicht, was für eine Wirkung er auf mich hat, schoss es ihr durch den Kopf. Ich versuche gerade, mich auf dem Kunstmarkt zu etablieren. Da darf ich mich nicht verzetteln, nicht die Kontrolle verlieren. Und ausgerechnet jetzt muss ich diesem Mann über den Weg laufen …

    Garrett wählte ein Restaurant mit Terrasse aus. Sie saßen unter freiem Himmel und genossen den Sonnenschein. „Wann wird denn mein Bild geliefert?“, fragte Garrett, nachdem sie bestellt hatten.

    „Heute Nachmittag.“

    „Schön. Ich hole dich ab, wir hängen es in meinem Haus auf, und danach gehen wir essen.“

    „Das legst du einfach so fest?“, fragte Sophia amüsiert.

    Er grinste. „Wie viel Zeit verbringst du eigentlich in New Mexico?“

    „Den größten Teil des Sommers. Hast du auch irgendwo einen Zweitwohnsitz?“

    Garrett nickte. „Ein Haus in Dallas und eine Wohnung in Colorado, weil ich gern Ski fahre. Außerdem gibt es da noch ein Haus in der Schweiz.“

    „Nett“, meinte sie beeindruckt.

    „Malen ist doch eine einsame Tätigkeit. Gehst du viel aus, wenn du in deiner Hütte bist?“

    „Ich komme schon raus, wenn ich möchte. Aber meistens genieße ich die Ruhe und Abgeschiedenheit.“ Sophia betrachtete die dunkle Strähne, die Garrett in die Stirn fiel. Seine gerade Nase und das markante Kinn, dazu die grauen Augen … Unwillkürlich senkte sie den Blick auf seinen Mund. Sie musste an die Küsse vom Vorabend denken. Wärme durchströmte ihren Körper.

    Garrett schob eine Hand unter ihr Kinn. „Kann es sein, dass du mir gar nicht zuhörst?“

    „Entschuldige, ich war kurz abgelenkt.“ Verlegen schaute sie ihm in die Augen. Bestimmt kennt er die Antwort ganz genau! Sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg, und sie konnte rein gar nichts dagegen tun.

    „Wovon denn? Woran hast du gedacht, Sophia?“

    Leugnen ist zwecklos, erkannte sie. „Das weißt du doch ohnehin, oder?“, fragte sie leise und wechselte das Thema, bevor Garrett antworten konnte. „Musst du beruflich viel reisen?“

    Mit einem leichten Lächeln ließ er die Hand sinken. „Hängt vom Projekt ab.“

    Das Frühstück wurde serviert. Nach dem Essen fuhren sie zur Galerie. Garrett parkte seinen Wagen neben Sophias und begleitete sie zur Eingangstür. „Wir sind früh dran. Ich komme mit rein, solange das Gebäude noch leer ist.“

    „Ach, in den nächsten zehn Minuten müsste eigentlich jemand kommen. Außerdem haben wir ja einen Wachmann draußen.“

    „Ich bleibe lieber, bis du nicht mehr allein bist“, beharrte er.

    „Glaub mir, es ist sicher. Sobald ich drinnen bin, verriegele ich die Tür wieder.“ Sie schloss die Tür auf und schaltete die Alarmanlage aus. Als Garrett keine Anstalten machte, sich zu verabschieden, schlug Sophia vor: „Soll ich dir mein Büro zeigen?“

    Er folgte ihr den Flur entlang in einen Raum mit naturfarbenen Wänden, auf denen Bilder bunte Farbtupfer bildeten. Garrett betrachtete die Gemälde. Dann sah er Sophia an.

    Ihr Puls ging schneller. „Die ersten Leute müssten eigentlich jeden Moment kommen.“

    „Bis dahin bleibe ich. Gib mir doch den Schlüssel, dann schließe ich die Vordertür auf und knipse die Lampen an.“

    Als sie ihm den Schlüssel reichte, fasste Garrett ihr Handgelenk und zog Sophia an sich. Sie wollte protestieren, brachte aber kein Wort heraus.

    „Ich habe überhaupt nicht gut geschlafen“, gestand er. „Und ich glaube, dir ging es genauso.“ Er beugte sich näher, bis sein Gesicht dicht vor Sophias war. „Seit die Sonne aufgegangen ist, will ich das hier tun.“

    Im nächsten Moment fühlte sie seine warmen Lippen auf ihren. Alles um sie herum war vergessen – bis Garrett den Kopf hob und Sophia losließ. „Jemand parkt hinter der Galerie.“ Er schloss die Vordertür auf. Wenig später kam einer von Sophias Mitarbeitern herein.

    Reiß dich zusammen und konzentrier dich auf deinen Job! rief sie sich zur Ordnung.

    „Ich hol dich heute Abend ab“, sagte Garrett. „Ist 18 Uhr zu früh?“

    „Nein, das passt gut“, versicherte sie, wohl wissend, dass ihr die Zeit bis dahin wie eine Ewigkeit vorkommen würde. „Danke für das Frühstück.“ Sie verabschiedete ihn mit einem strahlenden Lächeln und fühlte sich wie ferngesteuert, bis ihr Telefon klingelte.

    „Ist wohl spät geworden letzte Nacht“, erklang Edgars Stimme.

    „Dir auch einen guten Morgen“, erwiderte Sophia fröhlich. „Meines Wissens muss ich nicht zu einer bestimmten Zeit zurück sein. Mom hat es bestimmt anders gemeint, als sie dich bat, ein Auge auf mich zu halten.“

    „Ganz im Gegenteil, sie und ich waren uns in dieser Hinsicht vollkommen einig. Ich warte immer noch auf eine Antwort auf die SMS, die ich dir heute Morgen geschickt habe.“

    „Entschuldige, Edgar, ich war zum Frühstück verabredet.“

    „Aha. Mit diesem Cantrell?“

    „Genau. Sein Vorname ist übrigens Garrett.“

    Ihr väterlicher Freund seufzte. „Den Namen werde ich mir wohl merken müssen. Habt ihr euch wieder verabredet?“

    „Ja. Muss ich mich anschließend bei dir zurückmelden, Mutti zwei?“

    Edgar lachte. „Nein, nicht nötig. Aber es wäre nett, wenn du meine Nachrichten beantworten könntest.“

    „Mach ich, Edgar.“

    „Die Vernissage gestern Abend ist offenbar gut gelaufen.“

    „Ich denke auch. Bin gespannt, was meine Leute erzählen, wenn sie alle eingetrudelt sind.“

    „Was hältst du davon, wenn ich dir morgen ein Mittagessen spendiere und wir deinen Erfolg feiern?“

    „Sehr viel, danke.“ Sophia notierte den Namen des Lokals, in dem Edgar sie treffen wollte. Dann verabschiedete sie sich, weil Barry mit den Quittungen hereinkam. Ja, stellte sie fest. Der letzte Abend war in der Tat ein Erfolg – nicht nur in geschäftlicher Hinsicht.

    Sophia zog einen leichten blauen Pullover mit tiefem V-Ausschnitt an, dazu einen kurzen blauen Rock und Pumps. Die langen Haare band sie am Hinterkopf zu einem Knoten. Sie hatte Lampenfieber. Garrett reizte sie mehr als irgendein Mann zuvor. Er sah blendend aus, konnte interessant erzählen und gut zuhören. Und wie er sie geküsst hatte … Sie beschloss, sich nicht in irgendwelchen Tagträumen zu verlieren. Dies war schließlich nicht ihr erstes Rendezvous mit einem männlichen Wesen.

    Sobald sie Garrett die Tür öffnete, lösten sich alle guten Vorsätze in Luft auf. In seinem perfekt geschnittenen dunkelblauen Anzug wirkte er wie ein Mann, der jede Situation meistern konnte.

    Er musterte sie anerkennend. „Du siehst wundervoll aus“, sagte er mit einem Unterton, der Sophia wie ein zärtliches Streicheln vorkam. „Wollen wir?“

    „Gern.“ Sie schloss die Haustür ab und ließ sich von Garrett zu einer Limousine mit Chauffeur führen. Warum fährt er denn nicht selbst? wunderte sie sich.

    Er nahm ihr gegenüber Platz. „Bist du zufrieden mit deiner Vernissage?“

    „Und wie. Ich würde auch malen, wenn sich niemand für meine Bilder interessieren würde. Aber wenn jemand sie kauft, gibt mir das natürlich ein gutes Gefühl.“ Der Blick aus seinen grauen Augen und das Wissen, was er mit seinen Küssen in ihr auslösen konnte, machten sie nervös.

    „Wenn es dir recht ist, fahren wir vor dem Essen zu mir, um dein Bild aufzuhängen“, sagte er.

    „Ja, in Ordnung.“

    Sie fuhren durch ein exklusives Viertel mit großen Anwesen, die versteckt hinter hohen Kiefern lagen. Der Fahrer drückte einen Knopf, zwei schwarze schmiedeeiserne Tore schwangen auf, und sie bogen auf eine lange Einfahrt ab.

    Sophia war neugierig auf Garretts Zuhause. Hinter den dichten Bäumen erspähte sie ein gewaltiges dreistöckiges Herrenhaus aus Stein. Die Sonne tauchte es in orangefarbenes Licht.

    „Beeindruckend“, sagte Sophia aufrichtig. Ihr Begleiter musste wesentlich reicher sein, als sie vermutet hatte.

    Im weitläufigen Garten vor dem Haus standen mehrere Springbrunnen. Ein langer Swimmingpool war in die Erde eingelassen. Hohe italienische Kiefern wuchsen auf beiden Seiten der breiten Veranda, die zum Haupteingang mit einer Flügeltür aus massivem Holz führte. Noch bevor sie die Tür erreicht hatten, erschien ein älterer Herr auf der Schwelle.

    „Sophia, ich möchte dir Terrence vorstellen, meine rechte Hand“, sagte Garrett. „Er ist Butler und Hausmeister in einer Person. Terrence, dies ist Miss Rivers.“

    „Willkommen, Miss Rivers.“ Terrence trat zurück und hielt die Tür weit auf.

    Garrett nahm Sophias Arm und führte sie hinein. In der großen Diele standen Palmen in Kübeln. Ölgemälde in kunstvoll geschnitzten Rahmen hingen an den Wänden.

    „Ich bin überrascht“, meine Sophia. „Irgendwie hatte ich mir dich in einem anderen Haus vorgestellt.“

    „Vielleicht sollte ich besser nicht fragen, wie mein Haus in deiner Fantasie aussah.“

    Sie lächelte. „Kleiner. Nicht ganz so imposant.“

    „Verstehe. Komm, ich zeig dir meine Werkstatt, und dann suchen wir den besten Platz für dein Bild.“

    Garrett ging voran in einen anderen Flügel des Hauses und betrat einen vertäfelten Raum. Es roch nach Sägespänen. Auf dem dunkelbraunen Steinboden standen mehrere noch nicht vollendete Möbelstücke. Unterschiedliche Sägen, Schraubenzieher und andere Arbeitsgeräte hingen über einer Werkbank, auf der eine halb fertige Kommode stand. Vitrinen enthielten weiteres Handwerkszeug.

    Sophia schlenderte durch die Werkstatt und betrachtete die Möbel, Motorsägen und Sägeböcke. Garrett ließ sie nicht aus den Augen.

    „Du liebst das hier, richtig?“, fragte sie.

    Er nickte. „Du bist die erste Frau, der ich meine Werkstatt zeige.“

    „Oh. Danke! Ich fühle mich geehrt.“

    „Sophia.“ Garrett stockte.

    „Ja?“

    „Ich wüsste gern, was du von all dem hier hältst. Allerdings sollte ich dir wohl ein fertiges Stück zeigen, bevor ich dich nach deiner Meinung frage.“

    Sie wurde das Gefühl nicht los, dass er eigentlich etwas anderes hatte sagen wollen. Aber was? Besser, ich hake nicht nach, dachte sie. Er sieht so ernst aus. Was immer es ist, im Moment will er offenbar nicht darüber reden.

    „Der ist wunderschön, Garrett.“ Sophia trat an einen Tisch heran und strich mit den Fingern über die glatte Oberfläche.

    „Ich muss ihm noch den letzten Schliff geben. Es ist die Reproduktion eines Tisches aus Walnussholz. Das Original steht in einem französischen Kloster.“

    „Hier bist du also, wenn du nicht schlafen kannst?“

    Er nickte. „Genauso wie du in deinem Atelier. Möchtest du dir ein paar fertige Stücke ansehen?“

    „Gern.“

    Garrett führte sie aus der Werkstatt in ein Zimmer mit hohen Bücherschränken. Dort stand die Nachbildung eines eleganten französischen Sofas aus dem 19. Jahrhundert. Auf dem cremefarbenen Damast prangten gestickte Rosenblüten.

    „Traumhaft“, meinte Sophia bewundernd. „Sieht absolut authentisch aus, wie eine gut erhaltene Antiquität. Als Handwerker könntest du glatt noch ein zweites Vermögen verdienen.“

    „Danke.“ Er legte ihr eine Hand auf die Schultern. Mit der anderen Hand zog er vorsichtig eine Haarnadel aus dem Knoten in ihrem Nacken. Ein paar dunkle Strähnen fielen Sophia auf den Rücken. Langsam entfernte er auch die übrigen Nadeln.

    Sie widerstand dem Impuls, Garrett an sich zu ziehen. Still wartete sie, bis er die Nadeln zur Seite legte. Dann schüttelte sie den Kopf und ließ die langen Haare über die Schultern gleiten, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. Ich will ihn küssen, dachte sie und erschrak über sich selbst, weil sie so heftig auf seine Nähe reagierte. Aber ich darf nicht zulassen, dass ein Mann wie ein Wirbelwind in mein Leben tritt und einfach alles über den Haufen wirft. Egal, wie attraktiv er ist.

    „Zeig mir mehr von deiner Arbeit“, sagte sie mit unsicherer Stimme und wich ein Stück zurück.

    „Lass uns lieber einen Platz für dein Bild suchen. Ich schwanke noch zwischen Billardzimmer und Wohnzimmer.“

    Sophia folgte Garrett den Gang entlang. „Für so ein großes Haus braucht man ja fast einen Stadtplan.“

    Er grinste. „Dein Haus ist auch nicht gerade winzig.“

    „Dort kenne ich mich aus, deshalb denke ich nicht über die Größe nach.“

    „Genau wie ich.“

    In einem Raum mit zwei gläsernen Wänden blieb er stehen. Es war so hell, dass Sophia den Eindruck hatte, unter freiem Himmel zu sein. In einer Ecke stand ein mächtiger Kamin aus Backsteinen, der das Zimmer zusammen mit den Ledermöbeln und dem dunklen Holz ausgesprochen männlich wirken ließ.

    Sophia entdeckte ein Bild, das sie im Vorjahr gemalt hatte. „Es macht sich gut an der Wand.“

    „Finde ich auch. Wenn ich es sehe, muss ich an dich denken“, sagte er mit einem ernsten Unterton, den sie nicht recht deuten konnte. „Jedes Mal.“

    „Na klar.“ Sie lachte. „Möchtest du hier auch das neue Bild von mir aufhängen?“

    „Vielleicht. Wo passt es deiner Meinung nach denn am besten hin?“

    Sie schaute sich um und deutete schließlich auf eine Wand. „Hier.“

    „Oder aber über dem Kamin.“

    „Dort guckt man automatisch zuerst hin, wenn man reinkommt“, erwiderte Sophia überrascht. „Da wäre mein Bild der absolute Blickfang.“

    „Gut. Genau so soll es sein.“

    „Bist du wirklich sicher?“

    Garrett nickte. „Bin ich. Ich halte es hoch, und du sagst mir, ob es passt. Ich muss nur schnell das Werkzeug holen.“

    „Kann ich dir irgendwie helfen?“

    „Ja“, er zeigte auf die kleine Bar in einer Ecke, „indem du uns einen Drink machst und anschließend meine Arbeit beaufsichtigst.“

    „Okay. Was trinkst du?“

    „Ein Bier, bitte.“ Er verschwand aus dem Zimmer.

    Sophia holte das Bier, goss sich ein Glas Rotwein ein und stellte die Getränke auf den niedrigen Tisch vor einem Ledersofa.

    Ihr Gastgeber kehrte mit einem Werkzeugkasten zurück. Er nahm die Krawatte ab und öffnete die obersten Knöpfe seines Hemdes.

    Prompt stellten sich die feinen Härchen in Sophias Nacken auf. Sie ertappte sich bei dem Wunsch, die restlichen Knöpfe von Garretts Hemd aufzumachen.

    Er hob sein Glas zu einem Toast: „Auf dass mein Haus durch das zweite Bild von dir noch besser aussehen möge.“

    „Darauf trinke ich gern.“ Sie stieß mit ihm an. Als sich ihre Blicke trafen, spürte Sophia eine beinahe schmerzhafte Sehnsucht. Ihre Wangen färbten sich einen Ton dunkler. Verlegen nippte sie an ihrem Wein. Wie lange kann ich diesem Mann noch widerstehen?

    Er ließ einen Moment verstreichen. Dann stellte er das Glas ab und entfernte die goldenen Manschettenknöpfe. „Sag mir, wenn ich den richtigen Platz gefunden habe.“

    Ohne Krawatte und Manschettenknöpfe sah er geradezu beunruhigend sexy aus. Es fiel Sophia schwer, sich auf das Bild zu konzentrieren statt auf ihren Gastgeber. „Etwas mehr nach rechts und eine Idee höher“, sagte sie. „Perfekt.“

    Er stellte das Bild ab und markierte die Stelle, die Sophia ausgesucht hatte, mit einem Stück Kreide. Während er Löcher für die Dübel bohrte, trank Sophia ihren Rotwein. Sie staunte, wie schnell der Rahmen an der Wand hing.

    Gemeinsam stellten sie sich in einiger Entfernung vom Kamin hin und betrachteten das Bild. Durch den dünnen Ärmel ihres Pullovers spürte Sophia die Wärme von Garretts Körper.

    Er schaute auf seine Armbanduhr. „Wollen wir in ein Restaurant fahren, oder soll ich hier ein paar Steaks für uns grillen?“

    „Wir können gern hier essen.“

    „Das heißt, du vertraust meinen Kochkünsten?“

    Sie lächelte. „Sagen wir mal, ich bin neugierig.“

    „Gut, dann also Steaks.“ Garrett legte ihr einen Arm um die Schultern. „Lass uns auf der Terrasse essen.“

    Sie schlenderten mit ihren Gläsern nach draußen. Sophia staunte. „Das ist ja nicht nur eine Terrasse – es ist eine weitere Küche mit Terrasse, Wohnzimmer und Pool!“

    „In Houston kann man es ja auch im Herbst und Winter ganz gut draußen aushalten.“ Er ging zum Gasgrill, der in eine Steinmauer eingelassen war. Kurz darauf brutzelten zwei Steaks auf dem Grill.

    „Was willst du eigentlich im Leben erreichen?“, fragte Garrett unvermittelt. „Was sind deine Ziele?“

    Sie musste nicht lange überlegen. „Ich will malen. Menschen helfen, die Schwierigkeiten beim Lesen und Schreiben haben. Ich würde auch gern mit Schulen zusammenarbeiten, um Kinder mit Kunst in Berührung zu bringen. Außerdem reizt es mich wie gesagt, eine Galerie in New Mexiko zu eröffnen.“

    „Und wie steht’s mit Hochzeit? Kindern?“

    „Das ist im Moment kein Thema für mich. Ich bin daran gewöhnt, allein zu sein. Auf jeden Fall will ich nie in die Lage geraten, in der meine Mutter war – ein Kind zu bekommen von einem Mann, der meine Liebe nicht hundertprozentig erwidert.“

    „Wie war dein Vater denn so?“ Garrett ließ Sophia nicht aus den Augen.

    Die Frage versetzte ihr einen Stich. Sie fühlte die Mischung aus Wut und Schmerz, die ihr mittlerweile so vertraut war. „Gestern habe ich dir erzählt, ich würde ihn nicht kennen. Das stimmt nicht ganz, ab und zu hat er sich schon bei uns blicken lassen. Er hat reichlich für mich gezahlt, mich ansonsten aber ignoriert. Und er wollte meine Mutter nicht heiraten.“

    „Warum nicht, Sophia?“

    „Weil er schon verheiratet war. Irgendwann hat er sich zwar scheiden lassen, aber ein zweites Mal wollte er sich nicht binden. Wenn er sich von Mom verabschiedet hat, ist er zu seinen Söhnen zurückgekehrt. Dann hat sie nur noch geweint, und ich konnte nichts tun, um sie zu trösten. Er war ihre große Liebe. Als ich klein war, hab ich zusammen mit ihr geweint. Meine Tränen galten ihr, und ihre galten ihm.“

    „Das muss hart für dich gewesen sein“, sagte Garrett nachdenklich.

    Sie zuckte die Schultern. „Auf seine Art hat er für mich gesorgt, aber er konnte wohl nichts mit einem kleinen Mädchen anfangen – und ich nichts mit ihm. Seine Geschenke habe ich regelmäßig zertrümmert. Er war höflich zu mir, und Mom hat dafür gesorgt, dass ich auch höflich zu ihm war. Aber wir haben keine Zeit miteinander verbracht.“

    „‚Hallo‘ und ‚Auf Wiedersehen‘?“

    „Mehr nicht. Genau. Ich glaube, mein Name ist ihm kein einziges Mal über die Lippen gekommen.“ Sophia hörte den bitteren Unterton selbst. „Wenn er uns besucht hat, bin ich oft zu meiner Großmutter gegangen. Oder meine Nanny hat mit mir Ausflüge gemacht. Das fand ich gut. Ich wollte ihn ja gar nicht sehen.“

    „Und doch hat deine Mutter ihn geliebt“, gab Garrett zu bedenken.

    „Richtig. Es bringt nur Kummer, wenn man eine Affäre zu eng werden lässt. In diese Falle werde ich garantiert nicht tappen.“

    „Vielleicht solltest du nicht alles am Verhalten deines Vaters messen.“

    „Tja, dieses Erbe hat er mir nun mal hinterlassen. Ich habe eine Heidenangst vor einer Beziehung, in der mein Partner nicht wirklich zu mir steht.“

    Garrett musterte sie ernst. „Es tut mir leid, dass du diese Erfahrung machen musstest, Sophia.“

    „Wie sind wir überhaupt auf dieses Thema gekommen?“ Sie wollte nicht mehr über ihren Vater nachdenken oder reden.

    „Ich habe nach deinem Vater gefragt, weil ich mich für dich interessiere. Hat er niemals versucht, das Verhältnis zwischen euch zu verbessern?“

    Sophia dachte an das Testament von Argus Delaney. „Er hat Mom mit Geld überhäuft. Für ihn konnte man jedes Problem mit Geld lösen, also waren wir finanziell bestens versorgt.“ Sie machte eine kurze Pause. „Mom hat ihn immer geliebt, und ich habe ihn immer gehasst. Vermutlich sollte ich dankbar sein, aber das kann ich nicht. Bei seinem Tod hat er mir Geld hinterlassen. Ich will keinen Cent davon.“

    „Er ist tot“, argumentierte Garrett milde. „Das Geld steht dir zu, Sophia. Dein Vater wird nie erfahren, ob du sein Erbe antrittst oder ablehnst. Warum nimmst du nicht einfach das Geld und genießt es?“

    Entschieden schüttelte sie den Kopf. „Ich will nichts mit diesem Mann zu tun haben.“

    „Mit deinem Erbe könntest du aber Gutes tun.“

    „Ich werde es niemals anrühren!“

    Garrett ließ einen Moment verstreichen. „Sophia“, begann er. Dann brach er ab.

    „Was denn?“ Genau wie eben in der Werkstatt, dachte sie. Er hat irgendein Geheimnis.

    „Ich schaue jetzt besser nach den Steaks.“ Garrett stand auf.

    Während er zum Grill ging, fragte sich Sophia zum zweiten Mal an diesem Abend, was Garrett ihr hatte sagen wollen. Vielleicht will er mir zureden, das Erbe anzutreten. Genau wie Edgar.

    „Das Fleisch ist fertig“, stellte er fest.

    Sophia half ihm, Kartoffeln, einen gemischten Salat und Mineralwasser auf den Tisch zu stellen.

    „Es ist wunderschön hier“, sagte sie, als sie sich gegenübersaßen. „Schwer zu glauben, dass du jemals Lust hast zu verreisen.“ Sie kostete von ihrem Steak. „Übrigens bist du ein ausgezeichneter Koch. Ich habe selten so ein saftiges Steak gegessen.“

    „Freut mich.“

    „Ich hätte dir beim Kochen aufmerksamer zusehen sollen. Dann würde ich meine Steaks vielleicht nicht ständig anbrennen lassen.“

    Er lächelte. „Du kannst mich so aufmerksam ansehen, wie du willst.“

    Sophia stellte sich vor, wie es sich anfühlen würde, mit den Fingern durch Garretts dichte Haare zu fahren. Sie riss sich zusammen. „Wie bist du eigentlich in der Immobilienbranche gelandet?“

    „Durch meinen Vater. Er war in der Branche tätig. Irgendwie stand immer fest, dass ich ihm nachfolgen und seine Firmen übernehmen würde.“

    „Firmen? Heißt das, es gibt mehrere?“

    „Ja, aber mit den meisten von ihnen habe ich nicht näher zu tun. Sie sind eher Geldanlagen.“

    „Dann musst du also nicht rund um die Uhr schuften, sondern kannst dich auch vergnügen. Wie genau machst du das denn?“ Ich flirte, erkannte Sophia. Und ich habe keine Ahnung, ob das gut oder schlecht ist.

    Garrett sah ihr in die Augen. „Nun, heute Abend zum Beispiel habe ich vor, dich besser kennenzulernen. Und dich zu küssen.“

    Seine tiefe Stimme ließ ihre Haut prickeln. „Ich weiß kaum etwas über dich“, wich sie aus. „Bist du eher Geschäftsmann oder Playboy?“

    „Eindeutig Geschäftsmann. Aber in den kommenden Stunden werde ich nicht arbeiten, deshalb können wir das Thema Arbeit zu den Akten legen. Komm mit, da vorne ist es gemütlicher.“ Er nahm Sophia bei der Hand und führte sie zu einer Couch.

    Der sanfte Druck seiner Finger ließ ihr einen Schauer über den Rücken rieseln. Noch intensiver wurde der Schauer, als Garrett sich dicht neben sie setzte und ihr über die langen Haare strich.

    Ihr Parfum duftet exotisch, dachte er, während er eine dunkle Strähne durch seine Finger gleiten ließ. Es gefällt mir – genau wie die Frau, die es trägt.

    Sein schlechtes Gewissen meldete sich. Zweimal war er drauf und dran gewesen, von seiner Verbindung zu den Delaneys zu erzählen. Dann hatte er doch lieber geschwiegen, weil es ihm klüger erschien. So wenig er dieses Versteckspiel mochte, so sehr scheute er davor zurück, es zu beenden. Er hatte Angst, dass Sophia aufstehen und gehen würde. Es war einfach noch zu früh für die Wahrheit.

    „Was hältst du denn von der Ehe?“, erkundigte sich Sophia.

    Er streckte die langen Beine aus. „Die Frage hat sich mir nie gestellt, weil ich nie wirklich verliebt war. Für mich kam der Job immer zuerst. Ich bin einfach noch nicht bereit, mich zu binden.“

    „Das hört man oft von Menschen, die ganz in ihrer Arbeit aufgehen.“

    In keiner seiner Beziehungen hatte Garrett weit in die Zukunft geplant. Jetzt verblüffte er sich selbst mit dem Gedanken, wie es wäre, abends zu Sophia nach Hause zu kommen. Tag und Nacht mit ihr Sex haben zu können. Sie reizte ihn auf eine Weise, die er nicht kannte.

    „Eigentlich schulde ich dir ja ein Abendessen in einem eleganten Restaurant“, sagte er. „Stattdessen hilfst du mir, dein Bild aufzuhängen, und sitzt auf meiner Terrasse.“

    „Das tue ich gern“, versicherte sie. „Beides. Außerdem schuldest du mir überhaupt keinen Besuch in einem eleganten Lokal. Hier ist es nett, und du bist ein interessanter Gesprächspartner.“

    „Das sagst du, weil du mich noch nicht gut kennst, Sophia. Ich führe ein ziemlich unspektakuläres Leben.“

    „Das glaube ich nicht. Du hast zwei meiner Bilder gekauft. Das allein macht dich interessant.“

    Er lächelte. „Nächstes Mal verbringen wir den Abend bei dir. Dann zeigst du mir, wo du malst.“

    „In einem Atelier mit zahllosen Pinseln und Farbflecken. Viel langweiliger als deine Werkstatt.“

    „Wenn es dir gehört, kann es gar nicht langweilig sein“, widersprach er. „Hast du schon als Kind gern gemalt?“

    „Oh ja. Ständig.“

    Während Sophia von ihren Anfängen als Malerin berichtete, schweiften Garretts Gedanken ab. Er fühlte sich unwohl in seiner Haut. Es war nicht seine Art, unehrlich zu sein. Trotzdem … Du hast doch gehört, wie viel Bitterkeit bei ihr mitschwingt, sagte er sich. Ihre Wut würde jedes noch so vernünftige Argument überlagern. Du darfst jetzt noch nichts sagen.

    Jäh wurde ihm bewusst, dass Sophia nicht mehr redete, sondern ihn unsicher ansah.

    „Stimmt etwas nicht?“ Er bemühte sich, beiläufig zu klingen.

    „Ich bin ziemlich sicher, dass du mir nicht zugehört hast, Garrett. Was lenkt dich denn so ab? Möchtest du mir irgendetwas sagen?“

    Sein Blick glitt von ihren Augen zu den Lippen und wieder zurück. Die Heimlichtuerei belastete ihn immer stärker. Gleichzeitig war er auf sie angewiesen, weil er die Frau, die ihn so stark anzog, nicht verlieren wollte.

    Wenn ich Sophia küsse, kann sie keine Fragen mehr stellen, schoss es ihm durch den Kopf.

3. KAPITEL

    Erwartungsvoll sah Sophia ihren Gastgeber an. Sie hätte gar zu gern gewusst, was hinter Garretts Stirn vor sich ging. Vielleicht war er in Gedanken bei seiner Arbeit?

    „Was ist denn los?“, fragte sie. Als sie das offene Begehren in seinen Augen las, kannte sie die Antwort. Ich bin es, wusste sie auf einmal. Um mich geht es ihm.

    In der nächsten Sekunde spürte sie Garretts Lippen auf ihren und schloss die Augen. Der ungestüme Kuss ließ ihr Herz so heftig klopfen, dass sie meinte, man müsse es hören.

    Garrett zog Sophia auf seinen Schoß. Er vergrub die Finger in ihren langen Haaren und genoss ihr leises Stöhnen.

    Es kam ihr vor, als würde er ein Feuer in ihr entfachen, das sich in Windeseile ausbreitete und jegliche Vernunft niederbrannte. Zum ersten Mal in ihrem Leben spürte sie den geradezu verzehrenden Wunsch nach körperlicher Nähe zu einem Mann. Diesem Mann.

    Langsam ließ Garrett die rechte Hand von Sophias Haaren über ihre Hüfte zum Oberschenkel streichen. Er schob den Saum des blauen Rocks höher und streichelte ihre nackte Haut.

    Die sinnliche Berührung löste ein heißes Pochen in Sophias Unterleib aus. Instinktiv legte sie beide Handflächen auf Garretts Brust, öffnete einen Hemdknopf nach dem anderen und zog den Stoff zur Seite. Mit den Fingerspitzen zeichnete sie die Muskeln auf Garretts durchtrainiertem Oberkörper nach. Der Hautkontakt ließ ihr den Atem stocken.

    Ich muss aufhören! Sonst verliere ich mich noch in seinen Zärtlichkeiten und schlafe mit ihm. Dann wird mein Leben genauso kompliziert sein, wie ich es nie haben wollte.

    Sie kratzte den letzten Rest an Selbstbeherrschung zusammen, ließ Garretts Brust los und umschloss sein rechtes Handgelenk. „Warte bitte. Wir kennen uns kaum. Das geht mir zu schnell.“

    „Wir sind doch gerade dabei, uns kennenzulernen“, murmelte er. „Und ich würde sagen, die Chemie zwischen uns beiden könnte nicht besser sein.“ Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah ihr in die Augen. „Du bist unbeschreiblich schön, Sophia. Ich will mit dir schlafen.“

    Das Herz schlug ihr gegen die Rippen. Sie wusste nicht, wie sie die Willenskraft aufbrachte, um von Garretts Schoß zu rutschen und aufzustehen. „Lass uns durchatmen und es ein bisschen langsamer angehen“, sagte sie mit einer Ruhe, die ganz und gar nicht widerspiegelte, was gerade in ihr vorging.

    Er stellte sich Sophia gegenüber. Mit Mühe riss sie ihren Blick von den breiten Schultern unter dem offenen Hemd los. Ihr war, als wollten ihre Hände sich selbstständig machen, um Garrett anzufassen. Sie ballte sie zu Fäusten.

    „So habe ich noch nie für eine Frau empfunden“, sagte Garrett leise.

    Bildete sie sich den verwunderten Unterton nur ein? Und warum runzelte Garrett die Stirn, als wäre er irgendwie unzufrieden mit seinen Worten?

    „Bleib sitzen“, bat er jetzt. „Lass uns einfach nur reden.“

    Zögernd nahm sie wieder Platz. Er setzte sich neben sie, streckte die linke Hand aus und wickelte eine lange Strähne ihres schwarzen Haars um seinen Zeigefinger. „Tut mir leid, ich kann die Hände einfach nicht von dir lassen, Sophia.“

    Angespannt fuhr sie sich mit der Zungenspitze über die Lippen. „Ich will keine Affäre. Ganz im Ernst. Dafür weiß ich noch zu gut, wie viele Tränen meine Mutter wegen meines Vaters vergossen hat. Ich werde mich niemals in so eine Lage bringen.“

    „Das kann ich nachvollziehen. Aber wir haben doch gar keine Affäre. Wir küssen uns nur.“

    „Trotzdem, Garrett. Das mit uns entwickelt sich sehr schnell. Zu schnell für mich. Ich glaube, es ist besser, wenn ich dir das ehrlich sage.“ Sie stutzte. „Warum lächelst du?“

    „Du erinnerst mich an einen Freund, der ähnlich geradeheraus ist.“ Er streichelte ihren Nacken. „Es kommt mir vor, als würde ich dich schon sehr lange kennen.“

    Sophia versuchte, sich auf Garretts Worte zu konzentrieren statt auf das Gefühl, das er mit den Fingerspitzen auf ihrer Haut auslöste.

    „Also, lass uns reden“, meinte er. „Hast du Verwandte?“

    „Ja, zwei Tanten, einen Onkel, acht Cousins und Cousinen. Alle leben in Texas. Wir treffen uns bei Familienfeiern, stehen uns aber nicht wirklich nahe.“ Ihre Stimme wurde hart: „Die Söhne meines Vaters kenne ich nicht, und dabei soll es auch bleiben.“

    „Vielleicht machst du da einen Fehler“, meinte Garrett.

    Das Blut, das eben noch so heiß durch ihre Adern pulsiert war, schien jäh kalt zu werden. „Ganz sicher nicht! Wegen dieser Leute wollte er meine Mutter nicht heiraten. Ich will nichts mit ihnen zu tun haben.“

    „Hast du bereits, denn du bist ein Teil deines Vaters, Sophia. Dafür kannst du nichts. Im Gegenzug können allerdings auch deine Halbbrüder nichts dafür, dass er sie gezeugt hat. Vielleicht waren sie ja gar nicht gegen deine Mutter.“

    Der Gedanke, dass Argus Delaneys Söhne nichts mit der Entscheidung ihres Vaters gegen eine zweite Heirat zu tun haben könnten, war Sophia noch nie gekommen. Sie wollte nicht darüber nachdenken. „Wie auch immer, im Gegensatz zu mir sind sie in seiner Nähe aufgewachsen. Sie tragen seinen Namen, und er hat sich um sie gekümmert.“ Warum stellt sich Garrett auf die Seite des Mannes, der meine Mutter so tief verletzt hat? „Lass uns das Thema wechseln“, bat sie. „Was ist mit deinen Hobbys? Abgesehen vom Schreinern?“

    „Skifahren. Außerdem spiele ich Tennis und Polo. Und du?“

    „Skifahren mag ich auch. Dann und wann gehe ich ganz gern zum Rodeo oder zum Tanzen. Ach ja, und ich spiele Klavier.“

    „In den höheren Lagen von Colorado gibt es schon genügend Schnee“, sagte Garrett. „Lass uns am Wochenende hinfliegen. Wir starten morgen früh und kommen Sonntag zurück.“

    „Einfach so?“, fragte sie überrascht.

    „Klar. Meine Wohnung ist groß genug für uns beide. Du darfst dir sogar ein Schlafzimmer aussuchen.“

    Ein Wochenende mit Garrett … Schon wollte sie zustimmen, da meldeten sich Zweifel in ihrem Hinterkopf. Sei vernünftig. Schalte einen Gang zurück.

    „Komm mit mir, Sophia.“ Er schob eine Hand unter ihr Kinn. „Ganz unverbindlich. Wir fahren Ski, entspannen uns und reden.“

    Sie staunte über sich selbst, weil sie die Einladung furchtbar gern annehmen wollte. Andererseits war sie daran gewöhnt, niemanden zu nah an sich heranzulassen. „Ich glaube, das ist keine gute Idee“, sagte sie schließlich.

    „Warum nicht? Wir fahren beide gern Ski, also lass uns genau das tun. Ich werde dich ganz bestimmt zu nichts drängen. Im Gegenteil, ich bringe dich nach Hause, wann immer du willst.“

    „Das glaube ich dir, Garrett. Aber du und ich zusammen in den Bergen … So fängt es doch an. Man verbringt Zeit miteinander, und plötzlich ist es zu spät.“

    „Zu spät wofür? Warum willst du das Leben nicht ein bisschen genießen? Es geht doch nur um zwei Tage. Da werden wir uns wohl kaum hoffnungslos ineinander verlieben.“

    Sophias Wangen färbten sich rot. Das wollte ich auch gar nicht andeuten. Oder doch?

    „Wenn du Bedenken hast, nehmen wir Edgar mit“, bot Garrett an.

    Sie musste lachen. „Das würdest du tun?“

    „Wenn es nötig ist, um ein Wochenende mit dir zu verbringen? Ja.“

    „Jetzt komme ich mir ziemlich albern vor“, gestand Sophia.

    „Dazu besteht kein Grund. Hör mal, ich verstehe, warum du nicht in das Dilemma deiner Mutter geraten willst. Aber ich versichere dir: Mit mir wird dir das nicht passieren.“

    Sie blickte zu Boden. „Ich schätze, ich schere alle Männer über einen Kamm.“

    „Du bist gekränkt, und niemand kann dir einen Vorwurf daraus machen.“

    Garrett sagte es so freundlich, dass Sophias Zweifel mit einem Schlag unerheblich erschienen. „Okay“, hörte sie sich zustimmen. „Ich komme gern mit nach Colorado.“

    „Ausgezeichnet. Wir werden Spaß haben. Keine große Sache.“

    Doch, dachte Sophia. Es ist sehr wohl eine große Sache. Ich hab nämlich noch nie ein Wochenende mit einem Mann verbracht. „Ich werde Edgar erzählen, dass ich nach Colorado fliege, aber wir laden ihn besser nicht ein. Er hasst die Kälte, und vom Skifahren hält er rein gar nichts. Trotzdem danke für das Angebot.“

    „Kein Thema.“ Garrett zog sein Handy aus der Hosentasche und rief die Wettervorhersage auf. „Kalte Nächte und sonnige Tage. Ideale Bedingungen. Wie früh können wir starten?“

    „Ich richte mich nach dir.“ Fasziniert betrachtete Sophia die Lachfältchen um seine Mundwinkel. Bis heute waren ihr Lachfältchen noch nie sexy vorgekommen.

    „Dann hole ich dich um sieben Uhr ab. Ich gebe meinem Piloten Bescheid.“

    Sophia strahlte. Normalerweise ging sie kein Risiko ein, wenn es um ihr Herz ging, und jetzt konnte sie das Wochenende kaum erwarten … Das passt nicht zusammen, meldete sich eine warnende Stimme in ihrem Kopf. Sophia beschloss, sie zu ignorieren.

    Garrett entfernte sich ein paar Schritte und telefonierte mit dem Piloten. Nachdem er das Gespräch beendet hatte, setzte er sich wieder. „Alles klar. Um acht Uhr fliegen wir los.“

    „Ich lerne dich immer besser kennen. Jetzt weiß ich zum Beispiel, dass du impulsiv bist.“

    Er zog die Augenbrauen hoch. „Eigentlich bin ich eher der berechenbare Typ.“

    „Wirklich? Nun, das kann ich wahrscheinlich erst richtig beurteilen, wenn wir uns besser kennen.“

    „Das wird schon bald der Fall sein, Sophia.“ Garretts Unterton ließ etwas in Sophias Magengegend schmelzen. „Dafür werde ich sorgen.“

    Noch nie war sie sich der Gegenwart eines Mannes so bewusst gewesen. Sie fühlte sich beklommen, weil sie ahnte, dass Garrett ihr gefährlich werden konnte. Gleichzeitig genoss sie seine Nähe. Er hat recht, dachte sie. Mir kommt es auch so vor, als würden wir uns schon lange kennen.

    Um ein Uhr morgens nahm Sophia sich fest vor, innerhalb der nächsten halben Stunde zu gehen. Dennoch war es schon kurz vor zwei, als sie sagte: „Garrett, jetzt muss ich wirklich heim.“

    „Nicht unbedingt. Hier ist genügend Platz, such dir einfach ein Zimmer aus. Das neben meinem, das möglichst weit weg von meinem – oder meins. Ich verspreche auch, dich morgen ausschlafen zu lassen. Vor allem dann, wenn du dich für die dritte Option entscheidest.“

    „Danke, aber ich möchte nach Hause“, sagte sie lachend. „Wir fliegen in ein paar Stunden nach Colorado, und ich muss noch packen.“

    Garrett grinste. „Also gut, fahren wir. Mein Chauffeur ist auf Abruf bereit.“

    „Oh. Jetzt muss der arme Mann meinetwegen noch arbeiten. Ich hätte selbst fahren sollen.“

    „Selbst dann würde ich darauf bestehen, dass du um diese Zeit nicht allein durch die Gegend fährst, Sophia.“

    „Ist das nicht ziemlich altmodisch?“

    „Mag sein.“

    „Das finde ich ja eigentlich nett – solange man damit nicht übertreibt, wie Edgar es manchmal tut. Wenn ich gleich nach Hause komme, erwartet mich garantiert eine Nachricht von ihm. Vermutlich lässt er gerade in dieser Minute deine Vergangenheit durchleuchten.“

    Zu ihrer Überraschung lächelte Garrett nur schwach und stand auf. „Wollen wir gehen?“

    Der Chauffeur fuhr sie zu Sophias Haus und wartete, während Garrett seinen Gast zur Tür begleitete. Er folgte Sophia hinein, als sie die Alarmanlage ausschaltete. Dann zog er sie in seine Arme und küsste sie.

    Unwillkürlich schmiegte sie sich an ihn. Am liebsten hätte sie auch den Rest der Nacht mit ihm verbracht, ihn berührt und sich von ihm berühren lassen, wie vorhin auf der Couch. Doch sie wusste, dass sie darauf verzichten musste, wenn sie die Kontrolle über ihr Leben behalten wollte.

    Garretts Atem ging schneller. Mit den Handflächen fuhr er die Umrisse ihres Körpers nach. Seine grauen Augen wirkten plötzlich dunkel vor Verlangen.

    Sophia wich einen Schritt zurück. „Vielen Dank für den schönen Abend“, sagte sie hastig.

    „Bis bald.“ Er drehte sich um und ging zurück zum Wagen.

    Sie lehnte sich gegen die Tür, die er hinter sich geschlossen hatte, und fragte sich, ob sie noch ganz bei Trost war.

    Garrett fluchte leise. Sophia Rivers gefiel ihm besser als irgendeine andere Frau. Er hasste es, sie zu täuschen. Deshalb war er auch drauf und dran, Will anzurufen und aus der ganzen Sache auszusteigen. Leider hätte dieser Anruf sein Problem nicht gelöst. Sophia wirft mich hochkant raus, wenn sie von meinem Auftrag erfährt. Vielleicht verkraftet sie die Wahrheit ja besser, wenn das Band zwischen uns beiden enger ist?

    Mehr als einmal hatte Garrett mit der Idee gespielt, bei Delaney Enterprises zu kündigen und nur noch zu schreinern. Ein Haus am Meer zu kaufen und dort etwas Bleibendes zu schaffen, statt wie jetzt Immobilien oder Firmen zu kaufen. Während er noch zögerte, hatte Sophia den Absprung bereits geschafft, und zwar erfolgreich. Allerdings war ihre Ausgangsposition anders gewesen.

    Ohne Argus Delaney wären die Cantrells arm geblieben. Argus hatte das Potenzial von Garretts Vater erkannt, seine Ausbildung finanziert und ihm einen lukrativen Job gegeben. Mr Cantrell hatte sich dafür mit harter Arbeit bedankt. Seine uneingeschränkte Loyalität der Familie Delaney gegenüber hatte er auch Garrett eingeimpft.

    Wenn ich Delaney Enterprises verlasse, wende ich mich gegen alles, was meinem Vater etwas bedeutet hat, dachte Garrett. Auch die Freundschaft zu Will würde er aufs Spiel setzen – ganz abgesehen von der Tatsache, dass Wills Vater ihm gerade ein Vermögen hinterlassen hatte.

    Er war hin- und hergerissen. Zum ersten Mal glaubte er wirklich daran, dass er die Kündigung durchziehen konnte. Schließlich hatte er kaum eine Chance auf eine Zukunft mit Sophia, wenn er bei Delaney Enterprises blieb.

    Sobald Garrett wieder zu Hause war, griff er zum Telefon. „Will? Entschuldige, dass ich um diese Zeit anrufe.“

    „Hoffentlich weckst du mich mit guten Nachrichten.“

    „Leider nein. Ich fürchte, in dieser Sache werde ich nichts ausrichten können. Sophia hat mir von deinem Dad erzählt. Sie ist sehr verbittert.“

    Will seufzte. „Gar kein Silberstreif am Horizont?“

    „Am Wochenende fliegt sie mit mir zum Skifahren nach Colorado.“

    „Na hör mal, wenn das kein Fortschritt ist! Klingt, als würdet ihr euch gut verstehen. Bleib dran, Garrett.“

    „Ja, wir verstehen uns gut. Deshalb geht es mir ja auch so gegen den Strich, unehrlich zu sein.“

    „Letzten Endes tust du doch auch ihr einen Gefallen. Vergiss das nicht.“

    „Sie ist verletzt, Will. Das wird sich nicht bald ändern, und ich halte diese Heimlichtuerei nicht mehr lange durch.“ Garrett merkte, wie wichtig ihm Sophias Gefühle geworden waren. Viel wichtiger, als er es bei der ersten Begegnung in der Galerie für möglich gehalten hatte.

    „Du machst doch bloß, was nötig ist“, redete Will seinem besten Freund zu. „Kein Grund für ein schlechtes Gewissen. Gib einfach dein Bestes, mehr verlangen wir nicht. Wir zählen auf dich.“

    „Ich weiß.“

    „Überstürz nichts. Nimm dir Zeit. Du kannst Sophia dazu kriegen, alles zu tun, was du willst. Jede Wette.“

    Die Formulierung gefiel Garrett kein bisschen. „Ich ruf dich in ein paar Tagen wieder an.“

    „Gut. Viel Erfolg.“

    Garrett legte auf und fragte sich, warum er Will überhaupt angerufen hatte. ‚Wir zählen auf dich.‘ Der Satz klang in seinen Ohren nach. Seit ich erwachsen bin, zählen sie auf mich, dachte er niedergeschlagen. Das kann ich nicht einfach ignorieren.

    Schlafen konnte er nicht, also stellte er sich unter die Dusche. Vor sich sah er Sophias Gesicht. Ihre dunklen Augen, die langen Haare, der sinnliche Mund … Garrett konnte es nicht erwarten, ein ganzes Wochenende mit dieser Frau zu verbringen. Wenn wir am Sonntag nach Texas zurückfliegen, stehen wir uns näher, redete er sich ein. Hoffentlich nah genug, damit ich sie nicht für immer verliere.

    Zur selben Zeit kramte Sophia in ihrem Kleiderschrank nach den Skiklamotten. Voller Vorfreude überschlug sie, wie viel Zeit noch bis zum Wiedersehen mit Garrett vergehen würde.

    Ich bin drauf und dran, das zu tun, was ich nie wollte – mich ernsthaft zu verlieben.

    Das Summen des Handys riss sie aus ihren Gedanken. Edgar schickte ihr eine SMS: ‚Bist du zu Hause? Hab mir Sorgen um dich gemacht. Alles in Ordnung?‘

    Schnell tippte sie die Antwort: ‚Ja, bin zu Hause. Fliege nachher mit Garrett zum Skifahren nach Colorado. Rückkehr am Sonntag. Mach dir keine Sorgen.‘

    Zwei Minuten später klingelte ihr Telefon. Sophia nahm ab. „Ist es nicht ziemlich spät für einen Anruf, Edgar?“

    „Ich wusste ja, dass du noch wach bist. Und ich hoffe, du hältst mich auf dem Laufenden. Ein Skiwochenende mit einem Mann, den du eben erst getroffen hast – das sieht dir gar nicht ähnlich, Sophia. Garrett Cantrell ist dir wohl sehr wichtig?“

    „Ich mag ihn, und er mag mich. Ich hab alles im Griff.“ Hoffentlich stimmt das, dachte Sophia.

    „Und ich versuche einfach nur, das Versprechen zu halten, das ich deiner Mutter gegeben habe.“

    „Mom wollte bestimmt nicht, dass du dich so um mich sorgst. Ich pass schon auf mich auf.“

    „Na gut.“ Edgar seufzte. „Ruf mich an, wenn du wieder in Houston bist.“

    „Mach ich.“ Sophia legte auf und kroch ins Bett. Sie lächelte.

    Morgens um sieben holte Garrett sie ab. Er trug Jeans und einen dunkelblauen Pullover. Warum sieht dieser Mann eigentlich bei jedem Treffen besser aus? wunderte sich Sophia.

    Er küsste sie auf den Mund. „Du siehst toll aus.“

    Mit dem festen Vorsatz, vernünftig zu bleiben, löste sie sich aus der Umarmung. „Ich dachte, an diesem Wochenende geht es ums Skifahren.“

    „Das war lediglich ein Begrüßungskuss. Ich weiß sehr wohl, was ich dir versprochen habe, und natürlich werde ich mich daran halten. Es sei denn, du änderst deine Meinung“, fügte er mit einem jungenhaften Grinsen hinzu und nahm Sophias Ski und ihre Reisetasche. „Das Wetter ist gut, also lass uns starten. Die Besichtigungstour durch dein Haus verschieben wir auf Montagabend.“

    Sie musste lachen, weil er so selbstbewusst Pläne schmiedete.

    Garretts Privatjet war weitaus größer, als Sophia vermutet hatte. Angesichts der luxuriösen Ausstattung konnte man beinahe vergessen, dass man sich an Bord eines Flugzeugs befand.

    Während des Fluges saßen sie sich gegenüber. Sophia schwankte zwischen Freude und Beklommenheit. Es ist nur ein harmloser Kurztrip, machte sie sich Mut.

    Bald landeten sie in Colorado und fuhren im Mietwagen durch das kleine Städtchen zu Garretts Wohnung. Von den hohen Räumen aus hatte man einen wunderbaren Blick auf die verschneiten Berge. Das Parkett glänzte. Mit ein paar geübten Handgriffen entzündete Garrett ein Feuer im Kamin, während Sophia aus dem Fenster schaute, das fast die gesamte Wand einnahm.

    „Möchtest du die Aussicht noch eine Weile von hier aus genießen, oder wollen wir auf die Piste?“, fragte Garrett.

    „Auf die Piste!“

    „Gut. Such dir ein Schlafzimmer aus. Wir treffen uns in 20 Minuten hier wieder.“

    Sophia wählte das Zimmer, das am weitesten von Garretts entfernt war. Er quittierte ihre Entscheidung mit einem wissenden Lächeln.

    Die nächsten Stunden verbrachten sie beim Skifahren. Erfreut stellte Garrett fest, dass Sophia ähnlich gut Ski fuhr wie er und dieselben Abfahrten bevorzugte. Erst bei Sonnenuntergang kehrten sie zurück.

    Vor dem Haus, in dem seine Wohnung lag, stampfte Garrett den Schnee von den Stiefeln. „Wenn wir uns umgezogen haben, zeige ich dir mein Lieblingsrestaurant.“

    „Klingt gut. Ich habe einen Bärenhunger. Gib mir 30 Minuten.“

    Kurz vor Ablauf dieser Frist warf Sophia einen kritischen Blick in den Spiegel. Der Farbton ihres roten Pullovers passte genau zu dem der Hose, die sie in ihre mit Fell besetzten Stiefel gesteckt hatte. Die langen Haare ließ sie offen.

    Als sie ins Wohnzimmer kam, brannte nur eine kleine Lampe. Das Fenster gab eine spektakuläre Aussicht frei auf die schneebedeckten Berge, die im Licht des Vollmondes glitzerten. Einzelne Lichter funkelten im Tal.

    Garrett trat zu ihr. „So gefallen mir deine Haare am besten“, murmelte er und verschloss ihren Mund mit seinem.

    Sophia war diejenige, die den Kuss schließlich beendete. Garrett bedrängte sie nicht, sondern ging ein wenig auf Abstand. Mit einer Hand in ihrem Nacken fragte er: „Wollen wir fahren?“

    Sie nickte stumm. Während der kurzen Fahrt schaute sie aus dem Fenster, doch in Gedanken war sie bei dem Mann, der neben ihr saß. Es ist aufregend, bei Garrett zu sein, gestand sie sich ein. Er wird mir immer wichtiger.

    Im Restaurant setzten sie sich an einen Tisch am Kamin. Klaviermusik spielte im Hintergrund. Garrett bestellte heißen Apfelwein und gemischte Vorspeisen. Der Heißhunger, der ihn sonst stets nach dem Skifahren befiel, verflüchtigte sich. Jetzt wollte er nur noch Sophia berühren, sie in den Armen halten und küssen. Glücklich sah sie aus – was die Dinge für Garrett nicht gerade einfacher machte.

    Wir kommen uns näher und näher, aber ich bin unaufrichtig, überlegte er frustriert. Es grenzt an ein Wunder, dass sie noch nichts über meine Verbindung zu den Delaneys herausgefunden hat. Er wünschte, nicht dieses Geheimnis mit sich herumschleppen zu müssen und aus rein persönlichen Gründen mit Sophia hier sitzen zu können. Gründe, die ihn noch bei keiner anderen Frau angetrieben hatten …

    „Du bist ein sehr guter Skifahrer“, bemerkte Sophia.

    Er sah ihr in die Augen, die im Kerzenlicht schimmerten. „Genau wie du.“

    „Mir ist nicht entgangen, dass du dich zurückgehalten hast, um mir nicht davonzufahren.“ Sie lächelte. „Die letzten Stunden waren wunderbar. Du wirbelst mein Leben ganz schön durcheinander.“

    Da war es. Das Stichwort, um ihr von den Delaneys zu erzählen.

    Garrett tat es nicht. Das Geständnis war zwar unausweichlich, aber er wollte es unter vier Augen ablegen.

    Eine Stimme in ihm mahnte, es sei grausam, Sophia weiter im Unklaren zu lassen. Er schob die Zweifel beiseite. Als er nach Houston geflogen war, hatte er nicht erwartet, sich zu Sophia hingezogen zu fühlen. Jetzt wollte er sie auf keinen Fall verlieren. „Vielleicht beruht das auf Gegenseitigkeit“, meinte er nur.

    „Wohl kaum.“ Sophia nahm ein Beef Wellington in Miniformat von der Vorspeisenplatte. „Ich kann verstehen, warum du gern herkommst. Es schmeckt hervorragend.“

    „Freut mich. Gehst du eigentlich jeden Tag in deine Galerie?“

    „Nein, ich habe ein paar Mitarbeiter. Sie kümmern sich um das Geschäft, damit ich im Atelier bleiben und malen kann.“

    „Gute Regelung. Sollte ich jemals hauptberuflich Möbel schreinern, werde ich es auch so handhaben.“

    Sophia musterte ihn neugierig. „Warum bleibst du eigentlich in der Immobilienbranche? Du bist ein talentierter Schreiner, Garrett. Bestimmt würdest du schnell Kunden finden.“

    „Ich schätze, mein Vater ist für mein Zögern verantwortlich. Für ihn war das Schreinern ein reines Hobby. Er hat mir die Überzeugung vermittelt, dass ich in eine große Firma gehöre, die viel Gewinn abwirft.“

    „In der hast du dich doch schon bewährt. Und deine Möbel würden ebenfalls Gewinn abwerfen.“

    Garrett zuckte die Schultern. „Es gibt da ein paar Verpflichtungen, die mir am Herzen liegen. Schon seit ich mich zurückerinnern kann.“

    „Dein Vater wollte für dich also den Beruf, den du heute ausübst. Und was hat er sich für dich als Privatmenschen gewünscht?“

    „Das Übliche, Hochzeit und Kinder. Aber ich kenne zu viele gescheiterte Ehen. Außerdem bin ich noch nicht bereit, mich zu binden.“

    Sophia lächelte leicht. „Dann hattest du wahrscheinlich keine längeren Beziehungen?“

    „Keine einzige. Du auch nicht, oder?“

    „Stimmt.“

    Wenn sie mir das bei unserem ersten Treffen gesagt hätte, wäre ich heilfroh gewesen, dachte Garrett. Eine Frau, die keine enge Beziehung will. Perfekt. Warum passt mir ihre Antwort jetzt nicht mehr? Weil Sophia mir wichtiger ist als jede andere Frau zuvor?

    Gegen 21 Uhr verließen sie das Restaurant. Dicke glitzernde Flocken fielen vom Himmel. „Schau nur, wie im Märchen!“ Übermütig breitete Sophia die Arme aus und drehte sich um die eigene Achse. Die langen Haare flogen ihr um das Gesicht.

    Fasziniert sah Garrett zu, wie die schöne junge Frau voller Lebensfreude im Schnee herumwirbelte … Er schlang beide Arme um sie. Mit den Lippen brachte er eine Schneeflocke auf ihrem Mund zum Schmelzen.

    Sanft löste Sophia sich von ihm. „Hier sind ziemlich viele Leute.“

    „Ich konnte nicht widerstehen.“ Er zog sein Handy aus der Jackentasche. „Laut Wettervorhersage sollte es jetzt gar nicht schneien.“

    „Ich finde es trotzdem herrlich.“

    „Wirst du es auch noch toll finden, wenn du eingeschneit bist? Mit mir?“

    „Klar“, antwortete sie leichthin. „Ich werd’s überleben.“

    Aus einem Impuls heraus richtete Garrett sein Handy auf Sophia und fotografierte sie. Ihr fröhliches Lachen, die schwingenden Haare … Ohne das Geheimnis zwischen ihnen wäre es ein perfekter Moment gewesen.

    „Hey, warte!“ Sophia zückte ihr eigenes Handy. „Du bist nicht der Einzige, der heute Abend fotografieren will.“

    Er wartete, bis sie geknipst hatte. Dann fuhren sie zu seiner Wohnung. In der Diele zogen sie die verschneiten Stiefel aus. Garrett zündete zum zweiten Mal an diesem Tag ein Feuer im Kamin an. Als er sich zu Sophia umdrehte, stand sie am Fenster. Sein Blick fiel auf ihre vollen Brüste, die sich unter dem Pullover abzeichneten, und wanderte tiefer zu ihren schlanken Beinen. Garretts Puls beschleunigte sich. Langsam ging er auf Sophia zu und zog sie in die Arme.

4. KAPITEL

    Sophia schmiegte sich an Garrett. Die ganze Zeit im Restaurant hatte sie sich danach gesehnt, allein mit ihm zu sein. Als er sie draußen so stürmisch geküsst hatte, während Schneeflocken auf seinen Kopf und die breiten Schultern fielen, war ihr klar geworden, dass sie mehr von diesem Mann wollte. Viel mehr.

    An Liebe auf den ersten Blick glaubte sie nicht. Auch nicht an die auf den zweiten oder dritten Blick. Falls sie sich jemals richtig verlieben sollte, dann nur in jemanden, den sie schon viele Jahre kannte. Das hatte sie jedenfalls bisher geglaubt. Garrett belehrte sie eines Besseren. Er war die Versuchung in Person. Bei keinem anderen Mann hatte Sophia jemals den Wunsch verspürt, ihr Herz zu verschenken.

    Garretts linke Hand ruhte auf ihrem Rücken und hielt sie fest, während er die rechte tiefer gleiten ließ und unter ihren Pullover schob. Sie stöhnte leise, als sie die Fingerspitzen auf ihrem bloßen Rücken spürte. Es war eine sanfte Berührung, und doch kam sie sich vor wie elektrisiert.

    Die Flammen knisterten, während Garrett sie immer leidenschaftlicher küsste. Er zog ihr den Pullover aus und warf ihn ungeduldig zur Seite. In der nächsten Sekunde öffnete er ihren Spitzen-BH, streifte ihr die schmalen Träger über die Schultern und ließ das zarte Wäschestück zu Boden fallen.

    Im Feuerschein betrachtete er Sophias Brüste. Zärtlich umschloss er sie mit beiden Händen. „Du bist bezaubernd“, murmelte er mit einer rauen Stimme, die ebenso erotisch war wie das Verlangen in seinen Augen. Er suchte mit den Daumen die Brustspitzen und streichelte sie behutsam.

    Sophia schnappte nach Luft. Jäh schien das Blut in ihren Adern schneller und heißer zu fließen. Sie zog Garrett den Pullover über den Kopf und fuhr mit den Handflächen über seine nackte Brust. Die trainierten Muskeln unter der leicht gebräunten Haut, die kurzen dunklen Haare, die in einer schmalen Linie unter dem Gürtel verschwanden … Er übte eine magische Anziehungskraft auf Sophia aus. Sie sehnte sich danach, mit ihm zu schlafen.

    Er beugte sich vor, küsste ihre Brüste und nahm die Knospen zwischen seine warmen Lippen, um sie mit der Zungenspitze zu reizen. Vor Lust stöhnte Sophia laut auf. Sie legte den Kopf in den Nacken und genoss die Liebkosung mit geschlossenen Augen.

    Ich will nicht länger warten! Garrett ist ein außergewöhnlicher Mann. Er wird mich nicht verletzen. Es geht ja auch nur um eine Nacht, nicht um eine Beziehung oder so.

    Schon vor Jahren hatte sie sich fest vorgenommen, niemals einen Mann unwiderstehlich zu finden. Jetzt löste sich ihr Vorsatz in Luft auf. Garrett legte ihr einen Arm um die Taille und presste sie an sich. Dann trug er Sophia zum Sofa, setzte sich und zog sie auf seinen Schoß. Ihre Brüste streiften seinen Oberkörper. Ein Schauer rieselte ihr über den Rücken, als sie die feinen Haare auf Garretts Haut spürte.

    Seine Küsse wurden fordernder. Mit den Händen zeichnete er die Umrisse ihres Körpers nach. Sophia hatte das Gefühl, unter seinen Fingerspitzen zu vergehen. Zwischen ihren Beinen pochte es heiß. Dass er ihre Hose aufgeknöpft hatte, registrierte Sophia erst, als er sie mit seinen starken Armen vor sich hinstellte, um ihr Hose und Socken auszuziehen. Dann schaute er sie von Kopf bis Fuß bewundernd an.

    „Meine wunderschöne Sophia“, flüsterte er, zog seine eigenen Socken aus und stand auf, um auch die Jeans abzustreifen. Doch Sophia kam ihm zuvor, löste hastig seinen Gürtel und öffnete nacheinander die Knöpfe seiner Jeans. Den Rest überließ sie Garrett.

    Er schob die Jeans herunter, schleuderte sie zur Seite und presste Sophia eng an sich. Sie blickte ihm in die Augen. Darin lag ein derart eindeutiges sinnliches Versprechen, dass sie unwillkürlich die Luft anhielt.

    Wenn ich das hier noch stoppen will, muss ich es jetzt tun, schoss es ihr durch den Kopf. Aber sie wollte es gar nicht stoppen. Sie wollte diesen Mann, und zwar ganz. Etwas wie das hier hatte Sophia noch nie erlebt. Vielleicht werde ich es auch nie wieder erleben. Warum soll ich es also nicht genießen? Nehmen, was ich will? Morgen kann ich immer noch zu meinen Prinzipien zurückkehren.

    Weiter kam sie mit ihren Überlegungen nicht. Garrett lockte sie mit Mund und Händen, sodass sie alle Zweifel vergaß und nur noch seine Zärtlichkeiten fühlte.

    Er setzte sich wieder auf das Sofa und zog sie auf sich. Sophias Augen weiteten sich, als sie seine heftige Erektion spürte. Garrett legte eine Hand um ihre Brust. Die Fingerspitzen der anderen Hand ließ er zur empfindlichen Haut an der Innenseite ihres Oberschenkels gleiten. Ohne seine Lippen von Sophias zu lösen, schob er die Finger unter ihren dünnen Slip.

    Sie schlang beide Arme um Garretts Nacken und spreizte die Beine ein wenig, damit sie die intime Berührung noch besser auskosten konnte. Als sie glaubte, es vor Wonne kaum mehr aushalten zu können, streifte Garrett ihr den Slip ab.

    Sofort zog sie ihm im Gegenzug die Boxershorts aus. Was sie eben nur gefühlt hatte, konnte sie jetzt auch sehen – und berühren, ohne dass eine Stoffschicht zwischen ihnen lag. Sie beugte sich herunter und hörte Garrett keuchen, als sie seine Erektion nicht nur mit den Händen, sondern auch mit dem Mund erforschte. Er schloss die Augen und vergrub die Finger in Sophias langen Haaren.

    Plötzlich richtete er sie auf, hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Dort ließ er sie vorsichtig auf das breite Bett nieder. Er selbst kniete sich an das Fußende und küsste Sophias rechten Knöchel. Mit seinen Lippen zeichnete er eine Spur bis zu ihrem Knie. Dann fuhr er an der Innenseite ihres Oberschenkels fort.

    Sophia bäumte sich auf, als Garrett die empfindsame Stelle zwischen ihren Beinen erreichte. Seine Lippen, seine Zunge, die Fingerspitzen … Unvermittelt fiel Sophia etwas ein. „Garrett“, flüsterte sie. „Ich hab nichts dabei.“

    „Ich schon.“ Er nahm ein kleines Päckchen aus dem Nachttisch und riss es auf. Zwischen Sophias Beinen kniend, streifte er das Kondom über. Wenig später legte er sich auf sie und drang in sie ein.

    Plötzlich hielt er inne und runzelte die Stirn. „Sophia“, sagte er verblüfft. „Du bist noch Jungfrau.“ Er wollte sich zurückziehen, doch sie schlang die Beine fest um seine Taille und ließ ihn nicht los.

    „Schlaf mit mir“, bat sie atemlos. „Ich will es so sehr.“

    Er zögerte einen Moment, doch Sophia löschte seine Bedenken mit einem Kuss aus, der ihm zeigte, dass sie bereit war. Sacht stieß er in sie.

    Sie spürte einen kurzen scharfen Schmerz, der sofort verging, als Garrett sie ganz ausfüllte und sich in einem sinnlichen Rhythmus zu bewegen begann. Pure Lust ließ sie alles um sie beide herum vergessen.

    Garrett merkte, wie erregt sie war, und beschleunigte seinen Rhythmus. Immer tiefer drang er in Sophia ein, bis sie das Gefühl hatte, eine hohe Welle würde sie aufnehmen und mit sich fortreißen. Instinktiv klammerte sie sich an Garrett und spannte jeden Muskel ihres Körpers an. Als sie auf dem Höhepunkt seinen Namen rief, überließ auch er sich seinem Verlangen und stieß fest zu, um gemeinsam mit ihr zu kommen.

    Es dauerte eine Weile, bis sich ihre Herzschläge wieder normalisierten. Winzige Schweißperlen überzogen Garretts Oberkörper. Regungslos lag Sophia in seinen Armen, überwältigt von der Erfüllung, die sie eben erlebt hatte.

    „Warum hast du es mir nicht gesagt?“, fragte Garrett leise.

    „Es war unwichtig.“

    „Ich wollte dir nicht wehtun.“

    Sophia nahm sein Gesicht in beide Hände und küsste ihn zärtlich auf den Mund. „Du könntest mir gar nicht wehtun.“ Einen Augenblick lang meinte sie, ein Flackern in seinem Blick zu erkennen. Einbildung, sagte sie sich, als der warme Schimmer in die grauen Augen zurückkehrte.

    Zärtlich strich Garrett ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. „Du bist traumhaft.“

    Sie ließ die Fingerspitzen über seine Schulter gleiten. „Als wir hergeflogen sind, war ich sicher, dass nichts in dieser Richtung passieren würde.“

    „Da ging es dir wie mir. Ich dachte, du würdest keinen Sex wollen.“ Er stützte sich auf einen Ellbogen und schaute ihr ernst in die Augen. „Sophia, ich werde dich niemals verletzen. Ich bin anders als dein Vater.“

    „Sprich bitte nicht von ihm. Lass uns den Moment einfach genießen, bevor ich meine Grundsätze wieder hervorkrame und zu meinem sicheren Leben zurückkehre.“

    „Wir werden sehen, was die Zukunft bringt.“ Garrett küsste ihre Mundwinkel.

    „Es war perfekt. Ich werde mich mein ganzes Leben lang daran erinnern.“

    „Ich auch. Und Montagabend möchte ich endlich sehen, wo du arbeitest.“

    Sie lächelte. „Abgemacht, allerdings wirst du enttäuscht sein. Es ist bloß ein Atelier, mit all der Unordnung, die beim Malen eben entsteht.“

    „Ich bin sicher, dass es mich faszinieren wird“, versicherte er.

    „Wenn ja, muss dein Alltag ziemlich langweilig sein.“ Verwundert schüttelte Sophia den Kopf. „Schwer zu glauben, dass es in deinem Leben keine besondere Frau gibt.“

    Garrett küsste sie erst auf den Hals, dann auf die Schulter. „Oh doch, diese Frau gibt es. Zum Glück liegt sie gerade jetzt neben mir.“

    In dieser Nacht liebten sie sich noch ein zweites Mal. Als Sophia in Garretts Armen einschlief, dämmerte es schon.

    Sie wachte früher auf als er und verhielt sich still, um den Mann, der so schnell so viel für sie verändert hatte, ausgiebig zu betrachten.

    Das Bettlaken war ihm vom Oberkörper gerutscht. Er ist nicht nur klug und aufregend, sondern auch unglaublich sexy, stellte Sophia fest. Sie lauschte in sich hinein und kam zu dem Schluss, dass sie Garrett zum Glück nicht rettungslos verfallen war. Weil das auch so bleiben sollte, beschloss sie, nicht mehr mit ihm zu schlafen, sobald sie wieder in Texas waren.

    Ich bereue nichts, aber dieses Wochenende ist eine einmalige Sache. Wenn der Alltag mich wiederhat, muss ich Garrett auf Abstand halten, sonst verliebe ich mich womöglich noch richtig in ihn.

    Sanft streifte sie mit den Lippen seine Schulter. Prompt legte er ihr einen Arm um die Taille. Sie öffnete den Mund, um „Guten Morgen“ zu sagen, doch bevor sie dazu kam, machte Garrett mit einem ungestümen Kuss jeglicher Unterhaltung ein Ende.

    Zwei Stunden später hielt er Sophia immer noch in den Armen. „Ich könnte Frühstück machen, und anschließend fahren wir Ski. Oder aber ich mache Frühstück, und wir bleiben im Bett.“

    Sie lachte. „Frühstück und Skifahren. Im Bett liegen wir nämlich schon ziemlich lange.“

    „Also, ich für meinen Teil könnte es durchaus noch länger hier aushalten.“ Garrett legte sich auf Sophia und zeichnete mit der Zungenspitze eine Spur von ihrer Schläfe zum Ohr.

    Als sie schließlich frühstückten, war es 13 Uhr. Sie saßen am Fenster und genossen den Blick auf die Berge.

    „Können wir jetzt überhaupt noch auf die Piste?“, fragte Sophia.

    „Sicher, immerhin gehört das Flugzeug mir. Wir nehmen uns so viel Zeit, wie du willst.“

    „Eine Stunde reicht. Danach muss ich in mein richtiges Leben zurückkehren.“

    „Also gut. Allerdings begreife ich nicht, warum wir es eilig haben sollten.“

    Sophia wich seinem Blick aus. „Es ist vorbei, Garrett.“

    Er ließ einen Moment verstreichen. „Triff keine voreiligen Entscheidungen. Du könntest deine Meinung ändern.“

    „Nein. Die letzte Nacht war etwas ganz Besonderes, aber jetzt ziehen wir einen Schlussstrich. Ich bin nicht scharf auf Liebeskummer.“

    Garrett betrachtete sie nachdenklich. „Du hast Angst vor dem Leben, Sophia.“

    „Vielleicht bin ich einfach nur vorsichtig und warte auf meine große Liebe.“ Sie stand auf, duschte und zog ihre Skiklamotten an.

    Auf dem Rückweg vom Skifahren holten sie sich ein paar Sandwiches. Um 17 Uhr gab Garrett dem Piloten Bescheid, dass er um 18 Uhr starten wollte.

    „Ich kann auch schneller fertig sein“, meinte Sophia, nachdem er das Telefonat beendet hatte. „Viel habe ich ja nicht mitgebracht. Das Packen dauert nur ein paar Minuten.“

    „Dann sage ich dem Piloten, dass wir schon in einer halben Stunde startklar sind.“ Garrett hielt inne. „Andererseits lasse ich es vielleicht doch lieber.“ Er nahm Sophia in die Arme und küsste sie. Bald fielen die ersten Kleidungsstücke auf den Boden. Anders als in der vergangenen Nacht liebten sich Garrett und Sophia diesmal mit einer beinahe verzweifelten Hast.

    Wenig später waren sie in der Luft und schauten durch die Fenster zu, wie die Lichter des Städtchens in der Dunkelheit verschwanden.

    „Das war ein unvergessliches Wochenende“, sagte Sophia leise.

    Garrett beugte sich vor und küsste sie leicht auf den Mund. Dann sah er ihr in die Augen: „Das war es. Und wir werden noch sehr viel mehr solcher Momente miteinander erleben.“

    „Wohl kaum. Schließlich machen wir beide einen großen Bogen um feste Beziehungen.“

    „Herzen sind unberechenbar.“

    „Wann darf ich dich malen?“, wechselte sie das Thema.

    „Deine Bilder gefallen mir sehr, Sophia, aber offen gestanden …“

    „Jeder Mensch sollte sich porträtieren lassen“, unterbrach sie ihn, bevor er ihr einen Korb geben konnte. „Wenn schon nicht für sich selbst, dann für seine Nachkommen. Ich möchte dich so gern malen, Garrett. Du hast ein spannendes Gesicht.“

    „Das hat mir noch niemand gesagt“, meinte er belustigt. „Du musst mich auf eine andere Art und Weise sehen als meine übrigen Mitmenschen.“

    „Kann sein. Auf jeden Fall sehe ich Gutes.“

    Garrett schluckte. „Sophia, ich will ein Teil deines Lebens sein.“

    „Ich habe ja gar nichts dagegen, dass wir uns besser kennenlernen“, erwiderte sie vorsichtig.

    Er legte beide Hände auf die Armlehnen ihres Sitzes. „Hoffentlich bleibt das so.“

    Der traurige Ausdruck in seinen Augen machte sie stutzig. „Wie meinst du das?“

    „Ich wünsche mir einfach, dass wir auch in Zukunft Zeit miteinander verbringen.“ Garrett lehnte sich wieder zurück.

    Es war nach 22 Uhr, als sie vor Sophias Haus ankamen. „Wenn du nicht in Eile bist, könnte ich dir mein Atelier zeigen“, bot sie an.

    „Gern.“

    Sophia ging die Wendeltreppe hinauf ins obere Stockwerk. Dort öffnete sie eine Flügeltür. Garrett folgte ihr in einen großen Raum mit Eichenparkett. Säulen trennten die Essecke im vorderen Teil vom Wohnzimmer, in dem ein eleganter Kamin aus Marmor prangte. Erstaunt registrierte Garrett die antike Kommode aus der Zeit des französischen Königs Louis XVI. Er hatte eine rustikale Einrichtung erwartet, die eher Sophias Bildern entsprach.

    Durch eine in Blau- und Weißtönen gehaltene Küche kamen sie in einen großen Raum mit Staffeleien, einem Reißbrett und einem mit Farbklecksen übersäten Tisch. Einige Bilder hingen an den Wänden; andere standen auf dem Boden. Leere Bilderrahmen lehnten in einer Ecke. Breite Fenster gaben den Blick auf eine Terrasse und einen geschwungenen Pool frei.

    Garrett ließ sich Zeit, um alles anzuschauen. „Schön, dass ich jetzt weiß, wo du arbeitest. Zeigst du mir als Nächstes dein Schlafzimmer?“

    Sophia schmunzelte. „Nein. Erstens ist es dafür zu spät, und zweitens brauchst du es nicht zu sehen.“

    „Na gut. Aber morgen führe ich dich zum Abendessen aus.“

    „In Ordnung.“ Sie brachte Garrett zur Tür.

    Er legte ihr die Hände auf die Hüften. „Du bist eine außergewöhnliche Frau, Sophia Rivers. Ich hatte nicht erwartet, so viel für dich zu empfinden. In sehr kurzer Zeit bist du mir sehr wichtig geworden.“

    Einerseits war sie glücklich über diese Worte. Andererseits hätte sie sich am liebsten die Ohren zugehalten, weil es ihr Angst machte, wie sehr sie diesen Mann wollte. „Du bist mir auch wichtig geworden“, flüsterte sie und stellte sich auf die Zehenspitzen, um Garrett zu küssen.

    Sofort presste er sie an sich und küsste sie fordernd. Als hätte Sophia die Kontrolle über ihren Körper verloren, legte sie beide Hände auf Garretts Brust und begann, sein Hemd aufzuknöpfen.

    Ungeduldig zerrte er seine Kleidungsstücke herunter. Gleich darauf zog er Sophia aus und holte ein Kondom aus der Tasche seiner Jeans, die schon auf dem Boden lag. Er streifte es über, hob Sophia hoch und drang in sie ein.

    Sie schlang beide Beine um seine Taille und schloss die Augen, so sehr genoss sie es, ihn tief in sich zu spüren. Weiter und weiter trieb er sie, bis sie das Gefühl hatte, hinter ihren geschlossenen Lidern würden Farben explodieren. Als sie vor Lust aufschrie, konnte Garrett nicht länger warten und stieß heftig zu, bis auch er zum Höhepunkt kam.

    „Liebling“, murmelte er mit rauer Stimme.

    Der Kosename ließ ihr Herz einen Schlag aussetzen.

    Garrett bedeckte Sophias Gesicht mit Küssen und ließ sie vorsichtig herunter. „Nun lerne ich doch noch einen Raum in deinem Haus kennen“, meinte er. „Zwar nicht das Schlafzimmer, aber immerhin das Bad.“

    Sophia lächelte. „Die letzte Tür rechts.“

    Er sammelte seine Kleidungsstücke vom Boden auf und ging den Flur entlang. Sophia schaute ihm nach. Breiter Rücken, fester Po, muskulöse Beine … Stark sah er aus. Durch und durch männlich.

    „Du wirst mich wahrscheinlich nicht einladen, bei dir zu übernachten?“, fragte Garrett, als er aus dem Bad kam.

    „Erraten.“

    „Dann lass mich dich wenigstens morgen zum Frühstück ausführen.“

    Sie lachte. „Ich habe Termine.“

    „Genau wie ich. Aber ich will bei dir sein.“

    „Auch auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Vielen Dank für ein unvergessliches Wochenende.“

    Er küsste sie und öffnete die Haustür. „Danke, dass du mitgekommen bist.“

    Sophia schloss hinter ihm ab. Sie fragte sich flüchtig, ob sie eben einen großen Fehler gemacht hatte, weil sie sich schon wieder auf Sex mit Garrett eingelassen hatte. In ihrem Schlafzimmer drehte sie sich übermütig um die eigene Achse, wie sie es im Schnee getan hatte. An Probleme wollte sie jetzt nicht denken. Lieber rief sie sich in Erinnerung, wie zärtlich und leidenschaftlich Garrett war. Sein umwerfender Körper und seine verführerische Art zu küssen … Bin ich etwa schon verliebt? Richtig verliebt?

5. KAPITEL

    Als Garrett sich dem Tor vor seinem Haus näherte, sah er im Scheinwerferlicht, dass dort bereits ein Auto parkte. Die Fahrertür wurde geöffnet, und Edgar stieg aus.

    Garrett ahnte, warum der ältere Herr auf ihn wartete. Hat er es ihr schon gesagt?

    „Ich habe versucht, Sie per Handy zu erreichen“, sagte der Pförtner entschuldigend zu Garrett, nachdem auch dieser ausgestiegen war.

    „Schon in Ordnung, ich kenne Mr Hollingworth.“ Garrett streckte Edgar die rechte Hand hin und registrierte erleichtert, dass sein Besucher ihm die Begrüßung nicht verweigerte.

    „Tut mir leid, dass ich so spät auftauche, aber ich möchte persönlich mit Ihnen sprechen“, erklärte Edgar.

    „Gern. Fahren Sie mir einfach hinterher.“

    „Danke.“

    Wenigstens ist er höflich, dachte Garrett, als er das Tor passierte. Das wird Sophia bestimmt nicht sein, wenn sie die Wahrheit kennt.

    Im Haus angekommen, führte er Edgar in die Bibliothek. „Darf ich Ihnen einen Brandy anbieten?“

    „Ja, danke.“

    Garrett ging zu dem Mahagonitisch, auf dem eine Karaffe und mehrere kleine Gläser standen. Obwohl er selbst nichts trinken wollte, schenkte er zwei Gläser ein und reichte Edgar eins davon.

    „Sie besitzen nicht nur eine Immobilienfirma in Houston, sondern sind auch Finanzvorstand von Delaney Enterprises in Dallas“, kam der ältere Herr gleich zur Sache.

    Abwartend sah Garrett seinen Gast an. Als nichts weiter kam, fragte er: „Haben Sie es Sophia schon erzählt?“

    „Nein.“

    „Ich möchte Ihnen erklären, warum ich ihr meine Verbindung zur Familie Delaney verschwiegen habe.“ In knappen Worten schilderte Garrett den Hintergrund seiner Reise nach Houston.

    „Meine Absicht war, Sophia kennenzulernen und sie zu einem Treffen mit Will Delaney zu bewegen. Bisher wollte sie ja nicht einmal mit dem Anwalt der Familie reden, geschweige denn mit jemandem, der den Namen Delaney trägt. Vielleicht wissen Sie, dass Sophia drauf und dran ist, ein gigantisches Erbe aus dem Fenster zu werfen – und auch die Delaney-Brüder um deren Erbe zu bringen. Dabei sind diese Männer ebenso schuldlos an der Situation wie Sophia.“

    Edgar nickte. „Ich weiß. Darum bin ich ja hier. Ich will nicht, dass Sophia verletzt wird.“

    „Das will ich auch nicht. Mir liegt viel an ihr, und es widerstrebt mir zutiefst, ihr diese Sache zu verheimlichen. Offen gestanden habe ich schon mit dem Gedanken gespielt zu kündigen. Andererseits fühle ich mich den Delaneys verpflichtet.“

    „Kündigen Sie nicht, Garrett. Ich möchte, dass Sie Erfolg haben und Sophia ihren Teil des Erbes bekommt. Es wäre absurd, so viel Geld abzulehnen. Ich bin hergekommen, um zu erfahren, was Sie vorhaben. Und weil ich mich vergewissern will, dass Sie Sophia nicht übel mitspielen. Für mich ist sie nämlich wie eine Tochter.“

    „Ich versichere Ihnen, Edgar, ich werde alles tun, um ihr nicht wehzutun.“

    „Sophia war immer sehr vorsichtig im Umgang mit Männern. Deshalb ist sie in dieser Hinsicht vielleicht ein wenig naiv. Auf jeden Fall hoffe ich, dass es Ihnen gelingt, sie wegen des Erbes umzustimmen.“

    „Die Delaneys möchten, dass Sophia ein Mitglied ihrer Familie wird. Von der Existenz ihrer Halbschwester haben sie erst durch Argus Delaneys Testament erfahren.“

    „Der Mann war ziemlich arrogant.“

    „Argus hatte eine Enkelin. Caroline. Sie ist fünf.“ Garrett zog sein Handy hervor und zeigte Edgar ein Foto.

    „Gute Güte! Bis auf die Locken ist dieses Mädchen Sophias Ebenbild. Und der Mann neben ihr ähnelt ihr ebenfalls.“

    „Finde ich auch.“

    „Weiß Sophia von dem Kind?“

    „Mit Sicherheit, denn Caroline wird ebenfalls im Testament erwähnt. Es gibt einen Treuhandfonds für sie. Carolines Mutter hat die Familie verlassen, als ihre Tochter noch ein Baby war. Der Vater, Adam, war der Älteste der Delaney-Brüder. Leider ist er bei einem Flugzeugabsturz verunglückt. Seitdem ist Will der Vormund von Caroline. Sie hat im Laufe ihres kurzen Lebens schon genug verloren.“

    Edgar nippte an seinem Brandy. „Ich werde mein Möglichstes tun, aber ich kann Sophia nicht daran hindern, sich über Sie zu informieren. Im Grunde ist es erstaunlich, dass sie es nicht längst getan hat. Sie muss Ihnen sehr vertrauen.“

    „Ich glaube, sie ist nicht misstrauisch, weil Jason Trent mich kennt. Ich habe ein Unternehmen hier, und auch Ihnen war ich ja schon ein Begriff, als ich neulich in Sophias Galerie kam. Seitdem war sie in meinem Haus und ist mit mir übers Wochenende verreist.“

    „Glauben Sie mir, das ist ungewöhnlich für Sophia. Normalerweise hält sie sich sehr zurück. Bestimmt hat sie Ihnen den Grund dafür gesagt?“

    „Argus“, bestätigte Garrett. „Wie er ihre Mutter behandelt hat. Aber ich bin nicht Argus, und ich bin auch nicht mit ihm verwandt.“

    „Ich wünsche Ihnen, dass Sie Sophia zur Vernunft bringen. Es wäre zu ihrem eigenen Besten.“

    „Danke, dass Sie mir die Chance geben, diese Angelegenheit zu bereinigen. Ich möchte Sophia lediglich dazu bringen, mit Will zu sprechen und über die Folgen nachzudenken, die ihre Entscheidung für alle Beteiligten hat.“

    „Lassen Sie mich wissen, wenn ich helfen kann. Ansonsten halte ich mich raus.“ Edgar stellte sein leeres Glas auf den Tisch.

    „Danke für Ihre Diskretion. Ich habe vor, Sophia bald alles zu erklären. Hoffentlich redet sie danach noch mit mir.“

    Garrett brachte seinen Gast zur Haustür. Kaum war er wieder allein, klingelte sein Handy. „Wie war das Wochenende?“, fragte Will neugierig.

    „Gut. Ich bin froh, dass du anrufst. So kann ich dir sagen, dass ich für diesen Auftrag nicht bezahlt werden möchte.“

    „Was ist bloß los? Mischt man den Leuten in Houston irgendwas ins Trinkwasser, damit sie Geld ablehnen? Erst Sophia, jetzt du.“

    „Lass uns einfach so verbleiben, dass ich den Delaneys diesmal einen Gefallen tue. Gratis.“ Garrett fühlte sich etwas besser, wenn er kein Geld annahm. Allerdings nur etwas.

    „Na gut. Du bist erwachsen, und wenn du kein Geld willst, dann halt nicht. Wir sind dir jedenfalls sehr dankbar für deine Mühe, wie immer.“

    „Ich rufe dich an, wenn es Neuigkeiten gibt. Gute Nacht, Will.“ Garrett legte auf. Morgen Abend sage ich ihr alles, beschloss er. Empfindet sie genug für mich, um mir zu verzeihen?

    Er ballte die Hände zu Fäusten. Was er für Sophia fühlte, ging über alles hinaus, was er jemals für eine Frau gefühlt hatte. Er wollte reinen Tisch machen und hatte doch eine Heidenangst davor.

    Wie Sophia strahlend vor Lebenslust im Schnee herumgewirbelt war, mit Flocken auf ihren dunklen Haaren und Wimpern … Garrett vermisste sie so sehr, dass es schmerzte.

    Ich habe sie belogen, dachte er mit schwerem Herzen. Sie vertraut mir. Ich bin ihr erster Mann. Umso schlimmer, dass ich ihr die Wahrheit noch nicht gestanden habe. Wie kann ich das wiedergutmachen? Wird sie es mich wenigstens versuchen lassen?

    Schlaflos lag Sophia im Bett. Garrett fehlte ihr. Gleichzeitig war sie deswegen ärgerlich auf sich selbst. Dieser Mann hat mich dazu gebracht, meinen Prinzipien untreu zu werden. Bedeutet er mir wirklich so viel, dass ich seinetwegen mein ganzes Leben umkrempeln soll? Womöglich bin ich auf dem besten Wege, ebenso zu enden wie Mom!

    Um nicht ständig an Garrett zu denken, ging Sophia in ihr Atelier und begann zu malen, bis der Morgen anbrach.

    Voller Vorfreude probierte sie am Abend verschiedene Outfits an, bis sie sich für eine rote Bluse mit tiefem Ausschnitt und einen Rock entschied, der auf der linken Seite einen kleinen Schlitz hatte. Die langen Haare steckte sie zurück.

    Sobald sie Garrett die Haustür geöffnet hatte, zog er sie an sich und küsste sie zärtlich. Sophia verschränkte die Hände in seinem Nacken und erwiderte den Kuss.

    Schließlich trat sie einen Schritt zurück. „Wenn wir so weitermachen, wird meine Bluse zu zerknittert sein, um sich damit in einem Restaurant blicken zu lassen.“

    „Ausgeschlossen.“ Seine Hände ruhten auf ihren Hüften. „Du siehst toll aus. Einfach perfekt.“

    „Das trifft wohl eher auf dich zu.“ Sophia blickte Garrett in die Augen, die dunkler wirkten als sonst. Muss an seinem grauen Anzug liegen, dachte sie.

    „Vielleicht sollte ich dir auf der Stelle beweisen, wie perfekt ich bin“, meinte er vielsagend.

    „Du hast mir ein Abendessen versprochen.“

    „Stimmt. Wir gehen essen, wie geplant. Und wenn wir wieder hier sind, werde ich dich so küssen, wie ich es am liebsten jetzt schon tun würde.“

    Er führte sie zu einem eleganten schwarzen Sportwagen. Diesmal saß kein Chauffeur darin, erkannte sie. Vielleicht fuhr Garrett selbst, weil er darauf spekulierte, lange bei ihr zu bleiben? Sehr lange? Sophia konnte nicht leugnen, dass sie sich danach sehnte, mit ihm zu schlafen. Aber sie wusste nicht recht, ob ihr seine Erwartungshaltung gefiel.

    Sie fuhren durch ein schmiedeeisernes Tor, vorbei an Springbrunnen und hohen Kiefern, in deren Ästen Lichterketten hingen. Garrett hielt vor dem Restaurant und gab den Autoschlüssel einem Mann vom Parkservice.

    Blickfang des Eingangsbereiches war ein Marmortisch, auf dem eine Kristallvase mit Dutzenden roter und gelber Rosen stand. Der Oberkellner brachte Sophia und Garrett zu einem Tisch in einer Nische, von der aus sie auf der einen Seite die Tanzfläche und auf der anderen Seite die Terrasse sehen konnten. Hinter der Terrasse lag ein beleuchteter Teich inmitten von sanft geschwungenen Rasenflächen.

    „Gehört habe ich schon von diesem Restaurant, aber heute bin ich zum ersten Mal hier“, sagte Sophia. „Wirklich hübsch.“

    „Der Chefkoch hat einen ausgezeichneten Ruf.“ Garrett nahm ihre Hand. „Das Wochenende war etwas ganz Besonderes für mich“, sagte er leise.

    „Für mich auch, das weißt du.“ Ihr Blick glitt von seinen grauen Augen zu seinem Mund. Ich würde ihn so gern malen, dachte sie. Aber vielleicht sollte ich es lieber lassen. Das Bild könnte ich nämlich niemals hergeben, und ein Porträt von Garrett Cantrell in meinem Haus ist nicht gerade hilfreich, wenn ich die Dinge langsam angehen lassen möchte.

    Er zog ein kleines Päckchen hervor. „Ich habe dir etwas mitgebracht.“

    Ebenso überrascht wie erfreut löste sie die silberfarbene Schleife und wickelte das blaue Geschenkpapier von der Schachtel. Darin lag ein filigranes Armband aus Gold.

    „Vielen Dank“, sagte Sophia gerührt. Sie nahm das Schmuckstück heraus und streifte es über. Das Gold funkelte im Kerzenlicht, als sie ihre Hand hin- und herdrehte. „Es ist wunderschön.“

    „Ich möchte, dass es dich an unsere gemeinsamen Stunden erinnert.“

    „Das wird es.“ Sie nahm seine Hand und streifte die Knöchel mit den Lippen.

    Garrett atmete tief ein. Verlangen schimmerte in seinen Augen.

    Sie bestellten Hummer in Weißweinsauce. Er war hervorragend, doch Sophia hatte keinen Appetit mehr. Ich habe Garrett mein Herz geschenkt, gestand sie sich beklommen ein. Wie sollte sie es bloß schaffen, nichts zu überstürzen? Sie musste ihn ja nur anschauen, und schon begehrte sie ihn.

    Nach dem Essen tanzten sie. Sophia fand die Sicherheit, mit der Garrett sie über die Tanzfläche führte, ausgesprochen erotisch. Sie ertappte sich bei dem Wunsch, nackt mit ihm im Bett zu liegen. Ein Blick in seine Augen reichte ihr, um zu wissen, dass seine Gedanken in eine ähnliche Richtung zielten.

    Als er vorschlug aufzubrechen, nickte Sophia wortlos.

    „Möchtest du etwas trinken?“, fragte sie, nachdem Garrett sie ins Haus begleitet hatte. „Vielleicht einen Eistee?“

    „Gern.“

    „Setz dich doch schon mal. Ich geh schnell in die Küche.“

    Weit kam sie nicht, denn Garrett legte ihr beide Hände auf die Schultern und drehte sie zu sich herum. „Sophia“, flüsterte er.

    Sobald seine Lippen ihre berührten, zog sich etwas in Sophias Inneren zusammen. Ihr Puls raste. Ohne darüber nachzudenken, schlang sie die Arme um Garrett. Der Vorsatz, es langsam angehen zu lassen, verflüchtigte sich. Jetzt zählte einzig und allein, diesen Mann hautnah zu spüren.

    „Du schuldest mir noch einen Blick in dein Schlafzimmer“, flüsterte er, den Mund dicht an ihrem Hals.

    Sein warmer Atem ließ Sophia erschauern. Sie nahm Garretts Hand und führte ihn ins obere Stockwerk.

    Im Schlafzimmer angekommen, sagte er: „Diesmal lassen wir uns Zeit.“ Er hielt Wort, zog langsam Reißverschlüsse auf und öffnete Knöpfe im Zeitlupentempo, ohne die Lippen von Sophias zu nehmen.

    Raschelnd glitt ihr Rock zu Boden. Garrett legte Sophia ins Bett, setzte sich neben sie und begann, sie ausgiebig zu streicheln.

    Erregt wand sie sich unter seinen Händen. „Komm zu mir“, stöhnte sie atemlos und streckte die Arme nach Garrett aus, um ihn endlich ganz zu spüren.

    Er streifte ein Kondom über und drang in Sophia ein. Ihr blieb die Luft weg, so komplett füllte Garrett sie aus. Voller Verlangen drängte sie sich ihm entgegen.

    Auf seiner Haut bildeten sich kleine Schweißperlen, während Sophia ihn zu immer heftigeren Bewegungen antrieb. Als er spürte, dass sie gleich ihren Höhepunkt erreichen würde, gab er seine Selbstbeherrschung auf und beschleunigte den Rhythmus. Immer stärker stieß er zu, bis auch er den Gipfel der Lust erreichte.

    „Dass es so schön sein kann, hab ich nicht gewusst“, murmelte Sophia nach einer Weile. „Wenn du vor mir stehst, kann ich einfach nicht Nein sagen.“

    „Gut.“ Er küsste ihre Schläfe. „Das mit uns ist nämlich perfekt.“

    Sophia lächelte. „Eigentlich könntest du über Nacht bleiben.“

    „Schön, dass du das sagst. Mit dem Angebot habe ich gar nicht gerechnet.“

    „Ich auch nicht.“ Sie räkelte sich wohlig. „Übrigens: Dein Armband ist wundervoll. Es wird mich immer an unser Wochenende erinnern.“

    Garrett sah ihr in die Augen. „Das hoffe ich.“

    „Wie wäre es mit dem Getränk, das ich dir vorhin versprochen habe? Jetzt vielleicht lieber heiße Schokolade als Eistee?“

    „Du hast heute eine gute Idee nach der anderen.“

    Als Sophia einen Bademantel aus dem Schrank zog, schmollte Garrett: „Spielverderberin.“

    „Sonst wird nie etwas aus der heißen Schokolade.“

    „Stimmt auch wieder. Du siehst hinreißend aus.“

    „Das liegt an meinem neuen Schmuckstück.“ Sophia schlüpfte in den Bademantel und ging in die Küche.

    Als Garrett wenig später nachkam, stellte sie gerade zwei dampfende Becher auf den runden Tisch. Er trug wieder seine graue Hose und das weiße Hemd, jetzt nur halb zugeknöpft, mit hochgekrempelten Ärmeln.

    Wie sexy er ist, schoss es Sophia durch den Kopf.

    „Bademantel ist ein unpassender Name für ein Kleidungsstück, in dem du so verführerisch aussiehst“, bemerkte er. „Das würde dir jeder Mann an meiner Stelle bestätigen.“

    „Du weißt doch, dass es keinen Mann für mich gab. Bis jetzt.“

    „Ich bin froh, dass du die beiden letzten Wörter hinterhergeschoben hast. Hoffentlich wird sich am Jetzt nichts ändern.“

    Sophia zögerte. „Garrett, ich habe dir von Anfang an gesagt, wie ich über Affären denke.“

    Statt etwas zu erwidern, küsste er sie. Ihr Herz pochte so heftig wie beim allerersten Kuss. Sie konnte einfach nicht genug von diesem Mann bekommen. In ihrem Hinterkopf meldete sich die Stimme der Vernunft: Es geht nicht nur darum, was du willst, sondern auch darum, was du tun musst, um dich nicht in Schwierigkeiten zu bringen.

    Hastig trat sie einen Schritt zurück. „Wir wollten doch etwas trinken.“

    Er ließ sie nicht los. „Wir kennen uns erst kurz, aber das spielt keine Rolle. Du bedeutest mir sehr viel, Sophia.“

    „Du mir auch. Sonst wäre nichts zwischen uns passiert.“

    „Gut. Bitte vergiss das nicht, egal, was kommen mag.“

    Sie zog die Augenbrauen hoch. „Langsam frage ich mich, was du mir eigentlich sagen willst. Habe ich irgendetwas verpasst?“

    Garrett räusperte sich. „Ich möchte mit dir reden. Und ich hoffe, du hörst mich bis zum Schluss an.“

    Es sind keine gute Nachrichten, wusste Sophia sofort. „Erzähl mir, was dich bedrückt. Was ist los?“

    „Wir sind doch Freunde geworden, oder?“

    „Ja, natürlich. Mehr als Freunde.“

    „Richtig. Wir sind ein Liebespaar, und ich will, dass wir es bleiben.“

    Sophia fröstelte trotz des warmen Bademantels. Garrett hat mir etwas verheimlicht, das schlimm genug ist, um meine Gefühle für ihn zu ändern, dachte sie bange. „Worauf willst du hinaus?“

    „Hör mir bitte unvoreingenommen zu, bis ich fertig bin.“

    „In Ordnung. Es sei denn, du bist verheiratet.“ Jäh waren alle Befürchtungen, weshalb sie es mit Garrett nicht überstürzen durfte, wieder da. Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie bei einem Mann unvorsichtig gewesen. Und jetzt sah es ganz so aus, als hätte sie einen schrecklichen Fehler gemacht.

    Er schüttelte den Kopf. „Nein, es ist nichts in dieser Richtung.“

    Ihre Erleichterung hielt nicht lange an. Zu offensichtlich war die Tatsache, dass Garrett ihr etwas Unerfreuliches mitteilen wollte. „Ich höre dir zu, und ich versuche, unvoreingenommen zu sein“, sagte Sophia. Noch während sie redete, spürte sie, wie ihr Herz eng wurde. „Aber ich kann dir nichts versprechen.“

6. KAPITEL

    Garrett atmete tief durch. „Man hat mich gebeten, dich zu treffen. Genauer gesagt wurde ich damit beauftragt, aber ich habe klargestellt, dass ich kein Geld dafür annehmen werde. Ich schwöre dir, ich habe nie erwartet, dass sich etwas zwischen uns beiden entwickeln könnte. Ich dachte, ich komme dir nur nah genug, um mit dir zu reden.“

    „Du wurdest beauftragt?“, fragte Sophia ungläubig. „Um mich zu treffen? Ich verstehe nicht.“

    Er suchte nach den richtigen Worten.

    „Antworte mir, Garrett. Wer hat dich …“ Sie brach ab. Es gibt nur eine einzige Gruppe von Menschen, die jemanden bezahlen muss, damit er mich dazu bringt, mit ihr zu sprechen! Zorn brodelte in Sophia hoch. „Die Delaneys, richtig?“

    „Ja. Glaub mir bitte, ich habe nicht im Traum daran gedacht, wir beide könnten …“

    „Du Mistkerl“, stieß sie hervor, entsetzt, weil Garrett ihr etwas vorgemacht und sie es auch noch zugelassen hatte. „Das mit dem unvoreingenommenen Zuhören kannst du vergessen“, fuhr sie ihn bebend vor Wut an. „Mich hinterhältig nach meiner Familie auszufragen und über meinen Vater reden zu lassen – alles nur Theater. Du bist genauso schlimm wie er! Die ganze Zeit wusstest du, wer Argus war und was er getan hat! Du warst genau informiert, als du mich abgefangen und dich als Geschäftsmann aus Houston ausgegeben hast.“

    „Ich bin Geschäftsmann aus Houston. Mir gehört das Unternehmen wirklich.“

    Sie stemmte beide Hände in die Seiten. „Was genau hast du mit den Delaneys zu schaffen?“

    „Ich bin Finanzvorstand von Delaney Enterprises.“

    Sophia fühlte sich, als hätte Garrett ihr eine Ohrfeige versetzt. „Dieser beste Freund und die familiären Verpflichtungen, von denen du mir erzählt hast … Dabei ging es um die Delaneys. Wie konntest du mich so hintergehen?“

    „Du schadest nicht nur unschuldigen Menschen, wenn du deine Herkunft und dein Erbe verleugnest. Du schadest auch dir selbst.“

    „Das ist keine Rechtfertigung für dein Verhalten!“ Sie musste schlucken, als sie daran dachte, was zwischen ihnen in Colorado passiert war. „Wie du nach dem Wochenende über mich gelacht haben musst“, sagte sie bitter. Tränen brannten in ihren Augen. „Du hast mich verführt, um den Delaneys zu Diensten zu sein.“

    Garrett schüttelte den Kopf. „Nein. Was ich dir über meine Gefühle gesagt habe, habe ich auch so gemeint, Sophia. Du bist ein ganz besonderer Mensch für mich.“

    „Ach bitte“, schnappte sie. Wie konnte ich bloß so dämlich sein, wegen dieses Mannes all meine Vorsätze über Bord zu werfen? Ich will ihn nie im Leben wiedersehen! „Verschwinde. Aus meinem Haus und aus meinem Leben.“

    „Erst, wenn du mich angehört hast.“

    „Ich will dich nicht mehr sehen, und ich will auch nicht mit dir reden. Du sollst einfach nur gehen!“ Mit zittrigen Fingern zog sie das Armband vom Handgelenk und warf es in Garretts Richtung.

    Er fing es auf und steckte es langsam in die Hosentasche. „Hör mir bitte zu, Sophia. Du schadest ihnen, obwohl sie nicht verantwortlich sind für das, was du in deiner Kindheit erlebt hast. Sie konnten sich ihren Vater ebenso wenig aussuchen wie du. Warum tust du ihnen das an?“

    „Weil ich nichts von Argus Delaney annehme! Er hat mir weder Liebe noch Aufmerksamkeit geschenkt. Nicht mal als Tochter wollte er mich anerkennen.“ Die Tränen fielen schneller, als Sophia sie wegwischen konnte. „Geld hat er meiner Mutter gegeben. So, wie ein Mann eine Prostituierte bezahlt. Ich lehne die Erbschaft nicht ab, um meinen Halbbrüdern zu schaden, sondern weil es die einzige Möglichkeit ist, Argus Delaney zurückzuweisen.“

    Garrett streckte eine Hand nach Sophia aus, doch sie wich zurück.

    „Sein schlechtes Gewissen hat ihn dazu getrieben, mir Geld zu hinterlassen. Ich werde nichts tun, um sein Verhalten mir oder meiner Mutter gegenüber in einem besseren Licht erscheinen zu lassen. Es geht nicht um seine Söhne, sondern um ihn.“

    „Aber du lässt es an ihnen aus. Und nicht nur an ihnen, sondern auch an Argus Delaneys Enkelin, Caroline.“

    Sophia verschränkte die Arme vor der Brust. „Das stimmt nicht. Im Testament ist die Rede von einer Enkelin. Für sie wurde ein Treuhandfonds eingerichtet, der nichts mit dieser Erbschaft zu tun hat. Also kann meine Entscheidung auch keine Folgen für Caroline haben.“

    „Irgendwann wird das Mädchen Geld von ihren drei Onkeln erben, wenn auch nicht so viel wie von Argus.“ Garrett zog sein Handy aus der Tasche und hielt es Sophia hin. „Das sind Caroline und Will. Er ist ihr Vormund, seit ihr Vater starb. Schau dir das Foto an. Es zeigt zwei der Menschen, denen du schadest.“

    Verdutzt betrachtete Sophia das Mädchen mit den schwarzen Locken und den großen braunen Augen. So ähnlich wie Caroline hatte sie selbst früher ausgesehen. Auch der lächelnde Mann neben dem Kind glich ihr.

    „An ihre Zukunft habe ich nicht gedacht“, räumte Sophia ein, die Augen auf das Foto geheftet. Ich habe eine Familie. Verwandte, die ich nicht kenne und die mir ziemlich ähnlich sehen.

    Es dauerte eine Weile, bis sie von dem Handy aufblickte. Sie ging ein paar Schritte zur Seite, weil sie Garretts Nähe nicht ertrug. „Die Delaneys besitzen Milliarden. Meine Entscheidung stürzt sie ganz sicher nicht ins Elend. Sie verdienen mehr Geld, als sie jemals ausgeben können. Ich für meinen Teil will jedenfalls keinen einzigen Dollar, der Argus gehört hat.“

    „Das wird er nicht erfahren. Dein Vater ist tot, Sophia. Du kannst ihm nicht wehtun, aber deine Entscheidung hat Auswirkungen auf das Leben von Will, Zach, Ryan und Caroline. Es sind großartige Menschen, ganz egal, wer sie gezeugt hat. Bestraf sie bitte nicht. Sie hatten keine Ahnung, dass du existierst. Seit sie es wissen, betrachten sie dich als Teil der Familie. Ja, sie möchten ihren Anteil am Erbe, aber sie möchten auch, dass du deinen Anteil bekommst. Und sie wollen ihre Schwester kennenlernen.“

    „Also haben sie dich geschickt, damit du mich mit Tricks umstimmst.“

    „Es gab keine Tricks“, widersprach Garrett. „Sie wollten dich doch selbst kontaktieren. Will hat dich angerufen. Zach ist hergeflogen. Du hast alle Versuche abgeschmettert und nicht mal mit ihrem Anwalt gesprochen.“

    „Mir ist schleierhaft, warum du noch hier bist“, sagte sie kühl. „Die Erbschaft der Delaney-Brüder ist mir egal. Ich will sie nicht sehen, und ich will auch dich nicht sehen. Du hast mich betrogen.“

    Beschwichtigend hob er beide Hände: „Gib mir eine Chance, alles zu erklären. Das Wohl meiner Freunde liegt mir am Herzen. Sie bitten dich doch nur um ein Treffen. Und was mich angeht: Ich will dich nicht verlieren.“

    „Geh einfach, Garrett. Du kannst meine Meinung nicht ändern. Wir sind fertig miteinander.“

    „Nicht, Sophia. Du benimmst dich stur und töricht. Wenn du das Geld nicht behalten willst, dann verschenk es halt. Tu etwas Gutes damit.“

    „Meine Entscheidung ist endgültig. Ich werde meine Halbbrüder nicht treffen. Unsere einzige Gemeinsamkeit ist die Tatsache, dass Argus Delaney uns gezeugt hat. Wann begreifst du es endlich? Ich will nichts mit meinem Vater zu tun haben, und diese Männer sind ein Teil von ihm.“

    „Genau wie du“, konterte Garrett.

    „Erinnere mich bitte nicht daran. Wenn ich es ändern könnte, würde ich es tun.“ Sie zog die Küchentür auf. „Geh jetzt.“

    „Warum zum Teufel bist du in dieser Angelegenheit bloß so egoistisch?“, begehrte Garrett auf.

    Sophia blinzelte irritiert. „Hast du mir nicht zugehört? In der Welt meines Vaters drehte sich alles um ihn selbst. Er dachte nur an sich. Und du wirfst mir Egoismus vor?“

    „Was kann dir denn schon passieren, wenn du die Delaneys triffst? Argus wird es nie erfahren. Du bist unvernünftig und verletzend, für nichts und wieder nichts.“

    Sie ballte die Hände zu Fäusten. „Du verurteilst mich? Nach allem, was du mir angetan hast? Falls ich mich noch nicht klar genug ausgedrückt haben sollte: Ich will dich in meinem ganzen Leben nie wieder sehen, Garrett Cantrell.“

    Er machte keine Anstalten, das Haus zu verlassen. „Ich will dich nicht verlieren, Sophia. Du bedeutest mir viel, und ich dachte, das würde auf Gegenseitigkeit beruhen. Zwischen uns ist etwas Besonderes. Abgesehen von meiner Verbindung zu den Delaneys war ich ehrlich zu dir.“

    „Abgesehen davon? Wie kannst du das bloß ausklammern? Das hättest du mir als Allererstes über dich erzählen müssen! Jetzt kann ich dir nicht mehr vertrauen.“

    „Es tut mir leid“, sagte Garrett ernst. „Es tut mir leid, wie sich die Dinge entwickelt haben und wie lange ich dir die Wahrheit vorenthalten habe. Versprich mir bitte, dass du noch einmal über alles nachdenkst.“

    Ohne eine Antwort verließ Sophia die Küche. Sie rannte die Treppe hinauf ins Schlafzimmer und holte Garretts Jackett. Als sie zurückkehrte, wartete er am Fuß der Treppe.

    „Denk an deine Halbbrüder. Sie haben dir nichts getan.“

    Sophia drückte ihm das Jackett in die Hand und blickte demonstrativ an ihm vorbei.

    „Vielleicht ähnelst du Argus mehr, als du zugeben willst.“

    „Wie kannst du es wagen!“, brauste Sophia auf. Garretts Bemerkung traf sie wie ein Messerstich. Was habe ich mir nur dabei gedacht, mit diesem Mann zu schlafen und ihm mein Herz zu schenken? „Verschwinde aus meinem Leben!“

    „Ich will nicht, dass es zwischen uns so endet.“

    „Es gibt kein uns.“

    „Das gab es aber, und so kann es auch wieder sein, wenn du mich nur erklären lassen würdest, warum ich so gehandelt habe. Ich habe dir nichts von den Delaneys erzählt, weil ich Angst hatte, du würdest Schluss machen. Was ich für dich empfinde, ist echt.“

    Sie reckte das Kinn vor. „Bedaure, ich kann dir nicht mehr glauben.“

    „Wir gehören zusammen“, sagte Garrett eindringlich. „Ich weiß nicht mehr, wie oft ich Will anrufen und kündigen wollte. Schließlich habe ich es gelassen, weil ich davon überzeugt war, das Richtige zu tun – für dich und auch für die Delaneys.“

    „Leb wohl“, sagte Sophia ungeduldig. Sie wollte nichts mehr hören.

    „Ich wünschte, du würdest umdenken. Du dramatisierst die Sache, statt dich zu freuen. Und du tust es aus den falschen Gründen. Vor Schmerz schlägst du blind nach allen Seiten. Nimm bitte Vernunft an, Sophia. Hätte ich gedacht, dass du die Wahrheit verträgst, wäre ich von Anfang an ehrlich gewesen. Aber ich lag richtig. Du hättest mir nicht zugehört. Also habe ich einen anderen Weg gewählt, um mit dir in Kontakt zu kommen. Leider bist du in dieser Sache engstirnig. Du willst, dass ich verschwinde? In Ordnung.“ Er wandte sich ab und ging mit langen Schritten davon.

    Sophia warf die Tür ins Schloss. Schluchzend lehnte sie sich dagegen und sank zu Boden. Garrett hat mich ausgenutzt. Seine Zärtlichkeiten waren nur Mittel zum Zweck. Mit mir zu schlafen, gehörte zu seiner Arbeit.

    Sie hörte, wie er seinen Wagen startete und losfuhr. Fort aus ihrem Leben. Sie glaubte seine Stimme zu hören und die Reue darin, als er ihr alles gestanden hatte. Er hatte aufrichtig geklungen, doch Sophia bezweifelte, dass sie es beurteilen konnte. Schließlich war Garrett nicht der Mann, für den sie ihn gehalten hatte. Sie hasste ihn, weil er sie getäuscht hatte, und sich selbst, weil sie auf ihn hereingefallen war.

    Seine Vorwürfe klangen in ihren Ohren nach. Er hält mich also für eine Egoistin, die blind um sich schlägt, dachte sie gekränkt. Nun, Garrett hat sein Ziel verfehlt, denn er hat mich nicht dazu gebracht, die Delaneys zu treffen. Wenn er jetzt aufgibt und ich ihn nie wiedersehe … Wäre das nicht vielleicht das Schlimmste? Trotz allem, was er mir angetan hat?

    Garrett setzte sich auf den Fahrersitz und hieb mit der flachen Hand auf das Lenkrad. Er war drauf und dran gewesen, Sophia bei den Schultern zu packen und kräftig zu schütteln. Wenn es um die Delaneys ging, schaltete sie die Vernunft aus.

    Dass sie sich von ihrem Vater abgelehnt fühlte, hatte Garrett ja gewusst. Trotzdem ärgerte er sich über ihre Uneinsichtigkeit. Zu der Wut gesellte sich ein ungewohntes Gefühl: Kummer. Es gab keine Frau, mit der er seine Zeit lieber verbrachte als mit Sophia. Er war nicht vorbereitet auf den Schmerz, den die Trennung mit sich brachte.

    Wie um alles in der Welt kann sie bloß so stur sein? Mit zusammengebissenen Zähnen fuhr er los. Zu Hause warf er das Schlüsselbund in die Ecke und ließ das Jackett folgen. Bisher hatte er Will für das eigensinnigste Mitglied der Familie Delaney gehalten. Jetzt änderte er seine Meinung. Sophia übertraf Will, denn anders als der war sie nicht bereit, über Argumente auch nur nachzudenken.

    In den Stunden vor seinem Geständnis hatte Garrett eine warmherzige, zärtliche und leidenschaftliche Frau in seinen Armen gehalten. Eine ganz andere Sophia als die vorhin in der Küche.

    Er bezweifelte stark, dass sie ihm eine Chance geben würde, mit ihr über die Delaneys zu reden. Und er hatte keine Lust, seine Zeit mit irgendwelchen Hoffnungen zu verschwenden, die sich nie erfüllen würden.

    Garrett holte ein Bier aus dem Kühlschrank und ließ die kalte Flüssigkeit die Kehle hinunterrinnen. Dann starrte er aus dem Fenster. Normalerweise neigte er nicht dazu, Dinge aufzuschieben, aber jetzt wollte er weder Will noch einen anderen Delaney anrufen.

    Was würde ich an Wills Stelle tun? fragte er sich. Wäre Sophia bereit, ihre Verwandten zu treffen, wenn die nichts erbten? Will, Ryan und Zach wollen sie kennenlernen, unabhängig vom Geld. Vielleicht lässt sie sich in ein paar Jahren darauf ein, wenn die Erbschaft kein Thema mehr ist. Aber wird sie sich auch auf mich einlassen?

    Während des ganzen Streits hatte er Sophia umarmen und um Verzeihung bitten wollen. Sie beschwören wollen, ihm zu glauben und sich auf das zu besinnen, was sie beide verband. In ihm breitete sich eine Leere aus, die er nie zuvor empfunden hatte. Widerwillig griff er zum Telefon.

    Will meldete sich nach dem zweiten Klingeln. „Ich hoffe, es wird bei dir nicht zur Gewohnheit, mich im Morgengrauen anzurufen. Was gibt’s denn?“

    Dieses Gespräch fiel Garrett fast so schwer wie das vorhin mit Sophia. „Ich habe getan, was ich konnte“, begann er niedergeschlagen.

    „Moment mal. Heißt das, du hast ihr gesagt, wer du bist?“

    „Ja. Ich musste es tun, sonst wäre es nur noch schlimmer geworden. Und auch so war es schon schlimm genug.“

    „Erzähl.“ Die Enttäuschung war Will anzuhören.

    „Sophia bleibt bei ihrer Entscheidung. Sie will euch nicht treffen.“

    „Mist. Ich dachte, zwischen euch beiden würde die Chemie stimmen.“

    „Tut sie auch, aber sobald Sophia die Wahrheit erfahren hat … Du kannst dir kaum vorstellen, wie zornig sie geworden ist. Sie will weder mit mir noch mit einem Delaney irgendetwas zu tun haben. Ich habe es wirklich versucht.“

    „Das weiß ich doch, Garrett. Du gibst immer dein Bestes.“

    „Wir haben uns gut verstanden. So gut, dass ich dachte, ich könnte ihr die Wahrheit sagen. Das war falsch. Allerdings hätte es wohl auch nichts geändert, wenn ich noch ein Jahr gewartet hätte. Sophia hasst Argus. Mit sachlichen Argumenten kann man ihr in dieser Sache nicht kommen. Sie wird die Erbschaft ablehnen und sich selbst ebenso schaden wie euch.“

    „Ich muss dich etwas fragen“, meinte Will. „Es gibt mir zu denken, dass du für diesen Auftrag kein Geld annehmen willst. Sophia bedeutet dir wohl ziemlich viel?“

    Garrett antwortete nicht gleich. Eigentlich wollte er überhaupt nicht antworten, doch er wusste, dass sein Zögern ihn verriet.

    „Mist“, stieß Will hervor. „Wir wollten nicht, dass du zwischen die Fronten gerätst.“

    „Schon gut. Keiner von uns hat erwartet, dass sich etwas zwischen Sophia und mir ergibt. Darum geht es jetzt ja auch gar nicht.“

    „Es tut mir leid, Garrett. Das sind echt schlechte Nachrichten. Glaubst du, Sophia wird uns kennenlernen wollen, wenn das mit der Erbschaft vorbei ist?“

    „Keine Ahnung.“ Er dachte daran, wie kalt sie ihn hinausgeworfen hatte. Es tat weh.

    „Wir möchten sie kennenlernen. Du findest sie sympathisch, also würden wir sie bestimmt auch mögen.“

    „Ja, das würdet ihr. In manchen Punkten ähnelt sie dir, in anderen Zach. Sie ist unglaublich stur – eine echte Delaney.“

    Stille trat zwischen den beiden Männern ein. Will brach sie schließlich: „Was sollte denn jetzt unser nächster Schritt sein?“

    Garrett rieb sich die Stirn. „Ihr könntet noch einmal euren Anwalt einschalten. Oder einen anderen Anwalt engagieren und sehen, ob der mit Sophia klarkommt.“

    „Tja, sie weigert sich leider, unseren Anwalt anzuhören. Alles läuft über ihren eigenen Anwalt.“

    „Vielleicht kann euer Anwalt seinen Kollegen davon überzeugen, dass es in Sophias Sinne ist, das Geld anzunehmen. Und dass ihr sie ehrlich gern in die Familie aufnehmen wollt.“

    „Einen Versuch ist es wert“, stimmte Will zu. „Okay, Garrett. Bleib am besten noch ein paar Tage in Houston. Ist ja möglich, dass Sophia es sich doch noch anders überlegt.“

    „Nein, ich setze mich ins nächste Flugzeug nach Dallas. Sophia will nichts mehr von mir wissen.“

    Will seufzte. „Warum ist sie bloß derart verbittert? Ich meine, Argus hat doch finanziell für ihre Mutter und sie gesorgt. Und ihre Mutter hat ihn geliebt.“

    „Sie kann nicht verwinden, dass er ihre Mom nicht heiraten wollte. Außerdem hat sie sich von Argus ausgeschlossen gefühlt.“

    „So ging es Zach, Ryan und mir ja auch. Erst haben sich Kindermädchen um uns gekümmert, dann sind wir ins Internat gekommen. Argus hat erst Interesse an uns gezeigt, als wir erwachsen waren.“

    „Das weiß Sophia nicht, und ich schätze, es würde auch nichts ändern. Sie kennt keinen von euch. Argus ist derjenige, den sie zurückweisen will. Außerdem braucht sie das Geld nicht. Was sie hat, reicht ihr.“

    Will seufzte. „Vermutlich gibt es auf der Welt nur einen einzigen Menschen, der nicht mehr Geld will, als er hat. Und ausgerechnet dieser Mensch muss unsere Schwester sein.“

    „Entschuldige, Will. Ich habe euch alle enttäuscht. Aber glaub mir bitte, abgesehen von diesem Thema ist Sophia ein großartiger Mensch. Wirklich.“

    „Ich weiß, dass du dein Bestes gegeben hast, Garrett. An deiner Stelle würde ich noch eine Weile in Houston bleiben. Manchmal geschehen ja Wunder. Du hast bestimmt ein paar positive Dinge über uns Delaneys gesagt. Vielleicht wirken die bei Sophia nach.“

    „Na gut. Ich verspreche mir zwar nichts davon, aber ein paar Tage bleibe ich noch.“

    „Ich informiere Ryan und Zach.“ Will zögerte. „Hör mal, ich wollte nicht, dass meine Familienangelegenheit zwischen dich und Sophia kommt. Ehrlich.“

    „Mach dir keine Gedanken“, wehrte Garrett ab.

    „Halt die Ohren steif. Und lass von dir hören.“

    „Ist gut.“ Garrett legte auf und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. Dann tippte er auf das Handy, bis das Foto von Sophia im Schnee erschien. Sie sah schön aus, glücklich und sexy. Er wusste noch, wie er sie in die Arme gezogen und geküsst hatte.

    Sehnsucht keimte in ihm auf. Er wollte Sophia spüren. Einerseits war er sauer, weil sie keinen anderen Standpunkt als ihren eigenen gelten ließ. Andererseits plagte ihn das Gewissen, denn er hatte mit ihr geschlafen, ohne ihr die Wahrheit zu sagen. Das war nicht in Ordnung. In dieser Hinsicht verdiente er ihren Zorn.

    Garrett wunderte sich, weil es sich anfühlte, als wäre Sophia ein fester Teil seines Lebens. Dabei kannte er sie doch erst ganz kurz. Die Vertrautheit zwischen ihnen beiden musste er sich eingebildet haben, sonst wäre Sophia nicht derart auf ihn losgegangen. Er bedeutete ihr wohl doch nicht so viel.

    Sacht strich er mit dem Daumen über das Foto. Es wird nicht passieren, sagte er sich. Sie wird nicht zu dir kommen. Hör endlich auf, es dir zu wünschen. Ein Zurück gibt es nicht, also reiß dich zusammen und vergiss die Frau.

    Sophia malte, bis es 6 Uhr war. Diesmal war sie nicht mit dem Herzen dabei. Sie wollte lediglich die Zeit überbrücken, bis sie sich anziehen und zu ihrem ersten Termin aufbrechen musste.

    Kaum zu glauben. Sogar über seinen Tod hinaus spielt Argus Delaney mir übel mit! Dass Garrett mich derartig täuschen konnte …

    Obwohl sie keinen Gedanken mehr an Garrett verschwenden wollte, gingen ihr seine Worte nicht aus dem Kopf. Der Mann hatte ihr Vertrauen verraten, und zwar in mehr als einer Hinsicht. Was ihre Halbbrüder betraf, so glaubte Sophia nicht, dass die sie wirklich kennenlernen wollten. Sobald die Frist wegen der Erbschaft verstrichen war, würden die Delaneys sich nicht mehr um sie scheren. Jede Wette, sie jagten nur dem Geld hinterher. Genau wie ihr Vater.

    Sophia ging ins Schlafzimmer und zog ein schwarzes Kostüm aus dem Kleiderschrank. Die Farbe passte zu ihrer Stimmung. Sie rief Edgar an und verabredete sich mit ihm zum Lunch.

    Am Freitag wollte er den Jahrestag der Eröffnung seiner Galerie mit einer großen Party feiern. Sie wünschte, sie könnte absagen und nach New Mexico fahren, um ihren Ex-Liebhaber, die Delaneys und überhaupt alles zu vergessen, was seit Garretts Auftauchen passiert war.

    Sie fuhr in ihre Galerie und erledigte die Aufgaben zügig, denn sie wollte nicht länger als unbedingt nötig in Houston bleiben. Außerdem erinnerte die Galerie sie an ihre Zeit mit Garrett.

    Edgar wartete schon, als sie mittags im Restaurant ankam. Höflich stand er auf und schob ihr den Stuhl zurecht. „Irgendetwas stimmt doch nicht, das sehe ich dir an“, bemerkte er.

    Sophia brauchte einen Moment, bevor sie ihrem väterlichen Freund alles erzählen konnte. Deshalb vertiefte sie sich in die Speisekarte, obwohl sie schon oft in diesem Lokal gewesen war und genau wusste, was ihr schmeckte.

    Nachdem sie die Bestellung aufgegeben hatten, meinte Edgar: „Du bindest die Haare immer zu einem strengen Knoten, wenn du unzufrieden bist.“

    Sie stutzte. „Tatsächlich?“

    „Solche Dinge merkt man selbst oft nicht. Also, wo liegt das Problem?“

    „Offen gestanden würde ich gern nach New Mexico fahren. Würde ich dir große Ungelegenheiten bereiten, wenn ich nicht zu deiner Jubiläumsparty komme?“

    „Nun, ich habe jeder Einladung eine Liste beigefügt mit den Namen aller Künstler, die anwesend sein werden. Dein Name steht auch auf der Liste, aber es ist natürlich kein Weltuntergang, wenn du nicht kommst.“

    Sophia überlegte kurz. „Ich werde bis nach der Party warten und dann abreisen.“

    Edgar sah sie fragend an. „Warum musst du denn so dringend nach New Mexico?“

    „Ich möchte einfach weg.“

    „Mit Garrett Cantrell?“

    „Nein“, antwortete sie scharf. Gleich darauf bedauerte sie ihren Ton. „Zwischen ihm und mir ist es aus. Er kommt eigentlich aus Dallas. Die Delaneys haben ihn hergeschickt.“

    „Woher weißt du das, Sophia?“

    „Von ihm selbst. Er ist in ihrem Auftrag nach Houston gekommen, um mich zu überreden, die Delaneys zu treffen. Ich habe ihm gesagt, was ich von der Familie halte – vor allem von meinem Vater. Seine Erbschaft will ich ebenso wenig wie irgendeinen Kontakt zu meinen Halbbrüdern. Garrett hat mich hintergangen. Ich werde ihn nie mehr sehen.“

    Edgar ließ einen Moment verstreichen. „Wenn er dir erzählt hat, dass die Delaneys ihn geschickt haben, klingt das eigentlich nicht nach einem Täuschungsmanöver.“

    Sophia wartete, bis der Kellner ihren Salat und Edgars Hühnchen serviert hatte. Sobald sie wieder allein waren, sagte sie langsam: „Du scheinst gar nicht überrascht zu sein.“

    „Garrett hatte mich informiert. Ich wusste, warum er hier war.“

    Ihre Augen weiteten sich. Werde ich schon wieder von einem Mann betrogen? Diesmal von einem, dem ich vertraue, seit ich denken kann? „Wieso um alles in der Welt hast du mich nicht gewarnt?“, fragte sie entgeistert.

    „Ich denke, das weißt du.“ Edgar legte sein Besteck aus der Hand. „Wir beide hatten ja über die Erbschaft gesprochen. Ich habe das Thema nicht mehr erwähnt, weil die Entscheidung bei dir liegt. Doch da es wieder aktuell ist, möchte ich noch einmal Stellung beziehen: Ich bedaure sehr, dass du dir selbst und anderen Menschen Schaden zufügen willst, Sophia. Und ich fürchte, du wirst es dein Leben lang bereuen. Dich von Garrett zu trennen, ist möglicherweise dein größter Fehler. Er scheint ein feiner Kerl zu sein.“

    Fassungslos schüttelte sie den Kopf. „Du bist doch mein Freund, Edgar. Warum ergreifst du Partei für die Delaneys, gegen mich?“

    „Ich bin nicht gegen dich, meine Liebe. Im Gegenteil, ich habe deine Interessen im Auge. Deshalb weiß ich auch zu schätzen, dass Garrett mir offenbart hat, aus welchem Grund er nach Houston gekommen ist. Hör bitte auf, dich wie ein trotziges Kind zu benehmen.“

    Seine Worte verschlugen Sophia für einen Moment die Sprache. Edgar war immer ihr Mentor und Unterstützer gewesen. Er teilte ihre Meinung über die Erbschaft zwar nicht, hatte sich aber zurückgehalten. Bis heute. „Du weißt doch, wie Argus Delaney meine Mutter und mich behandelt hat“, sagte sie mühsam beherrscht.

    „Das hat mit deinen Brüdern nichts zu tun. Sie haben sich Argus ebenso wenig als Vater ausgesucht wie du.“

    „Sie sind erwachsene Männer, wahrscheinlich genau solche Typen wie ihr Vater. Außerdem sind es nur meine Halbbrüder.“

    „Du weißt sicher, dass Argus auch ein Enkelkind hat. Ein kleines Mädchen, das dir frappierend ähnlich sieht.“

    Sophia machte eine abwehrende Handbewegung. „Diese Leute sind Milliardäre. Sie können auch ohne die Erbschaft ein sorgenfreies Leben führen.“

    „Ich weiß, dass Geld dir weniger bedeutet als vielen anderen Menschen. Aber du könntest damit Bedürftigen helfen.“ Edgar machte eine kleine Pause. „Wie hast du eigentlich auf Garretts Geständnis reagiert? Hast du ihn rausgeworfen?“

    „Ja. Und genau das hat er verdient.“

    „Ihm liegt viel an dir, Sophia. Wirf nicht alles weg, nur weil er einen Fehler gemacht hat. Nimm das Geld und gib es Menschen, die weniger Glück im Leben hatten als du.“

    Sie runzelte die Stirn. „Ich kann nicht glauben, dass du mit Garrett gesprochen hast, ohne mir einen Ton darüber zu sagen. Für mich ist die Sache erledigt. Ich will nicht mit dir darüber diskutieren. Das habe ich nämlich schon mehr als genug mit Garrett getan.“ Sophia stand auf, schnappte ihre Handtasche und marschierte aus dem Lokal. Tränen brannten in ihren Augen. Schon wieder hatte jemand sie hintergangen. Und schon wieder tat es verdammt weh.

    „Warte.“

    Sie drehte sich um und sah, dass Edgar ihr gefolgt war. „Lass mich“, sagte sie kühl.

    „Ich vermute, deine Tränen gelten nicht mir“, erwiderte Edgar milde. „Du weinst wegen Garrett.“

    „Nein, tue ich nicht.“ Noch während Sophia sprach, erkannte sie, dass Edgar den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

    „Ich kenne dich schon sehr lange, und ich glaube, du bist in ihn verliebt.“

    „Solltest du gerade versuchen, mich zu trösten, bist du nicht besonders erfolgreich!“

    Edgar legte ihr eine Hand auf den Arm. „Vermassle nicht dein Leben auf so dumme Art, Sophia. Das Leben kann hart, kalt und einsam sein. Wirf nicht so viel weg: Geld, mit dem du Menschen helfen kannst. Familie. Liebe.“

    „Ich will nichts davon hören.“

    „Mag sein. Trotzdem stimmt es. Ich habe Garrett Erfolg gewünscht. Nicht, weil ich finde, dass du die Erbschaft unter allen Umständen annehmen musst. Sondern weil es an der Zeit ist, dass du endlich jemandem erlaubst, dich zu lieben.“

    „Auf Wiedersehen.“ Brüsk wandte sie sich ab.

    „Sophia.“

    Edgars befehlender Unterton war so ungewohnt, dass sie stockte.

    „Wenn du mich brauchst, bin ich für dich da“, fuhr er fort. „Garrett ist es sicher auch – vorausgesetzt, du lässt ihn.“

    Sie lief zu ihrem Wagen und zog die Fahrertür hinter sich zu. Es dauerte ein paar Minuten, bis ihre Schluchzer verebbten und sie glaubte, sich in den Verkehr einfädeln zu können, ohne einen Unfall zu bauen.

    Zu Hause zog sie sich den Malerkittel über und ging ins Atelier. Während sie Farbe auf eine Leinwand auftrug, dachte sie darüber nach, dass Edgar und Garrett ganz ähnliche Argumente ins Feld geführt hatten. Du schadest dir ebenso wie den Delaneys. Du kannst dir deine Eltern nicht aussuchen.

    Vielleicht mache ich wirklich einen Fehler, überlegte Sophia. Soll ich das Geld nehmen und an Wohltätigkeitsvereine überweisen? Soll ich die Delaneys treffen?

    Sie säuberte den Pinsel. Auf das Malen konnte sie sich jetzt nicht konzentrieren. Stattdessen machte sie sich daran, das Haus zu putzen. Immer wieder glaubte sie, Garretts Worte zu hören: ‚Ich will dich nicht verlieren.‘

    Genau das hatte er getan. Sophia hielt es für ausgeschlossen, ihm jemals zu verzeihen. Garrett war ihr so nahe gewesen wie kein anderer Mann, und doch hatte er ihr die Wahrheit über sich selbst verschwiegen, sie die ganze Zeit hindurch getäuscht. Das schmerzte am meisten. Zum ersten Mal hatte sie ihr Misstrauen überwunden – und prompt die Quittung dafür bekommen.

    Garrett hatte ihr gesagt, sie müsse das Geld ja nicht behalten. Edgar auch. Beide warfen ihr vor, stur und unvernünftig zu sein. Beide hielten sie für egoistisch. Das war kein gutes Gefühl.

    Sophia rieb sich die pochenden Schläfen. Bisher war alles so klar gewesen. Jetzt meldeten sich plötzlich Zweifel. „Garrett“, flüsterte sie. Sie war wütend auf ihn und vermisste ihn gleichzeitig. Er hatte sie dazu gebracht, ihre Einstellung zu Beziehungen zu überdenken. Würde er sie jetzt auch dazu bringen, die Erbschaft in einem neuen Licht zu sehen?

    Ratlos faltete sie die Hände. Sie hätte gern gewusst, ob Garrett nach Dallas zurückgekehrt war, zu seinem alten Leben. Womöglich wartete dort ja eine Frau auf ihn. Er hatte zwar versichert, das sei nicht der Fall, aber vielleicht war ja auch das eine Lüge gewesen.

    In dieser Nacht schlief Sophia nur wenig. Morgens holte sie die Kopie von Argus Delaneys Testament und den Schriftwechsel ihres Anwalts mit dem Anwalt der Delaneys hervor. Der Inhalt war unverändert, doch Sophia spielte in Gedanken ein paar Möglichkeiten durch, die sie zuvor nie in Erwägung gezogen hatte.

    Edgar wollte, dass es ihr gut ging, davon war sie überzeugt. Er hatte gehofft, Garrett könnte sie überzeugen, die Erbschaft anzunehmen … Sie ertappte sich bei dem Gedanken, Garrett sehen zu wollen. Wann ist mir dieser Mann eigentlich derart wichtig geworden? Ich will ihm doch gar nicht verzeihen! Und selbst wenn ich dazu bereit wäre – sicher ist er immer noch wütend auf mich. Vielleicht ist er ja derjenige von uns beiden, der nicht verzeihen kann.

    Noch nie hatte sie sich so verloren gefühlt.

    Am Freitagabend zog Sophia ein schwarzes knielanges Kleid mit langen Ärmeln und tiefem Rückenausschnitt an. Die Haare schlang sie zu einem festen Knoten. Ihr fiel ein, was Edgar zu dieser Frisur gesagt hatte, doch im Moment fühlte sie sich einfach sicherer, wenn sie die Haare zusammensteckte.

    Wie ferngesteuert fuhr sie zur Galerie und plauderte mit einigen Gästen, ohne den Inhalt der Gespräche wirklich wahrzunehmen. Plötzlich stand Edgar neben ihr, in einem grauen Anzug mit blassblauer Krawatte. Er wirkte so freundlich wie immer, als hätte der Lunch gar nicht stattgefunden.

    „Wenn man dich nicht kennt, würde man glatt glauben, dass du dich amüsierst“, meinte er. „Ich habe allerdings den Eindruck, dass es dir schlecht geht, Sophia. Du musst nicht bleiben, wenn du dich hier unwohl fühlst.“

    „Ich bin okay, Edgar. Trotzdem danke für das Angebot.“

    Er schaute sie aufmerksam an. „Hast du noch einmal über unser Gespräch nachgedacht?“

    „Ja. Ziemlich lange sogar.“

    „Ich möchte dich jetzt gar nicht fragen, zu welchem Ergebnis du gekommen bist, aber ich wüsste gern, ob du Garrett gesehen hast.“

    Sophia schüttelte den Kopf. „Seit einer Woche nicht. Ich hatte ihm ja auch gesagt, dass ich keinen Kontakt mehr zu ihm will. Was immer ich tun werde, eine Beziehung mit Garrett steht für mich nicht mehr zur Debatte.“ Sophia hörte selbst, dass sie nicht hundertprozentig überzeugend klang.

    „Nun, die Entscheidung liegt ganz bei dir, und ich werde sie nicht kommentieren. Normalerweise mische ich mich ja auch nicht in dein Leben ein.“

    „Stimmt. Und ich weiß das ebenso zu schätzen wie deine Ansichten über die Kunst und meine Malerei.“

    Edgar lächelte. „Gut. Übrigens habe ich schon zwei deiner Bilder verkauft, und der Abend ist noch jung. Willst du eigentlich immer noch nach New Mexico?“

    „Ja. Bald, aber ich habe noch keinen Flug gebucht.“

    „Verstehe. Entschuldige mich, ich möchte ein paar Neuankömmlinge begrüßen.“ Edgar nickte ihr zu und ging.

    Sophia schaute zur Eingangstür – und sah Garrett. Ihr Herz machte einen Satz. Die Geräusche um sie herum schienen zu verstummen. Es war, als hätten sich alle anderen Gäste in Luft aufgelöst.

7. KAPITEL

    Ohne den Blick von Sophia abzuwenden, bahnte sich Garrett einen Weg durch die Gästeschar. Attraktiv sah er aus in seinem dunklen Anzug mit der passenden Krawatte. Je näher er kam, desto schneller klopfte Sophias Herz. Sie drehte sich um und gab vor, eines der Bilder an der Wand anzuschauen. Freude über das Wiedersehen kämpfte in ihr mit der Wut, die sie seit einer Woche begleitete.

    „Sophia“, erklang Garretts tiefe Stimme hinter ihr.

    Sie wandte sich um. „Was machst du denn hier?“, fragte sie weniger barsch als geplant.

    „Ich wusste, dass du zu dieser Party kommen würdest. Edgar hat mir eine Einladung geschickt.“

    „Nun, zwischen uns beiden ist ja wohl alles gesagt“, meinte sie steif.

    „Ich habe durchaus noch etwas zu sagen“, widersprach Garrett. „Hast du über unsere letzte Unterhaltung nachgedacht?“

    Schon wieder dieselben Worte wie Edgar, schoss es Sophia durch den Kopf. „Sicher. Darüber, was du gesagt hast, und auch darüber, was du getan hast.“

    „Du kannst den Delaneys nicht vorwerfen, dass sie dich treffen möchten. Sie wollen doch nur mit dir reden. Und offen gestanden sind sie auch neugierig auf ihre Halbschwester.“

    „Tja, das beruht nicht auf Gegenseitigkeit. Ich lege keinen Wert darauf, jemandem zu begegnen, der mich an meinen Vater erinnert.“ Irritiert bemerkte Sophia, wie hohl ihre Worte klangen. Als würde sie sich aus Gewohnheit an die alten Argumente klammern, die irgendwie immer mehr an Kraft verloren. Garrett hatte alles verändert.

    „Jeder von ihnen wird dich an deinen Vater erinnern. Genauso, wie du Will, Zach und Ryan an ihn erinnern wirst.“

    „Dieses Thema gefällt mir nicht“, sagte sie ungehalten.

    „Begrabe deinen Groll und gib ihnen eine Chance, Sophia. Nimm deinen Anteil und verschenk ihn, wenn du willst. Solltest du nach einem Jahr im Vorstand der Delaney-Stiftung zu dem Schluss kommen, dass du deine Verwandten nicht magst, kannst du gehen und brauchst ihnen nie wieder zu begegnen. Allerdings glaube ich eher, dass du deine Familie nicht mehr wirst missen wollen.“

    Garrett machte einen Schritt auf Sophia zu. Sofort wich sie zurück.

    Er seufzte. „Ich habe dir ein paar Broschüren und Geschäftsberichte geschickt, damit du dir ein Bild von der Stiftung machen kannst. Argus hat das Vermögen verdient. Will und seine Brüder nutzen es jetzt, um gemeinnützige Vereine zu unterstützen. Wenn du mitmachst, kann noch mehr Geld in karitative Projekte fließen – Projekte, denen Argus nie auch nur einen Cent geschenkt hätte. Auf diese Weise könntest du dich doch noch an ihm rächen, Sophia.“

    Wortlos blickte sie ihm in die Augen.

    „Gib das Geld von Argus Delaney so aus, wie er selbst es nie wollte“, legte Garrett nach.

    Sophia ging zu einem anderen Gemälde. Garrett blieb neben ihr, so dicht, dass sie sein Aftershave riechen konnte. Der dezente Duft rief Erinnerungen an gemeinsame Stunden wach. Es waren schmerzhafte Erinnerungen.

    „Ich bin froh, dass du über unser Gespräch nachgedacht hast“, meinte Garrett. „Solltest du deine Meinung ändern, organisiere ich gern ein Treffen. Ich fliege dich nach Dallas und zurück, wann immer du willst. Wenn es dir lieber ist, kommen die Delaney-Brüder aber auch nach Houston. Sie richten sich ganz nach dir.“

    „Garrett“, begann Sophia leise. „Sollte ich diese Leute tatsächlich treffen wollen, werde ich dich nicht darüber informieren. Wie gesagt, ich will dich weder sehen noch mit dir reden.“ Jäh musste sie an Edgars Warnung denken, nicht grundlos einen anständigen Mann gehen zu lassen.

    Er runzelte die Stirn. „Was hättest du eigentlich an meiner Stelle gemacht?“, begehrte er auf. „Angenommen, unsere Rollen wären vertauscht gewesen. Wie hättest du entschieden? Hast du auch nur ein einziges Mal darüber nachgedacht?“

    Sophia wusste nicht, was sie antworten sollte. Sie reckte das Kinn vor und schaute zur Seite.

    „Offenbar nicht“, folgerte Garrett. „Niemand hat mich gezwungen, dir die Wahrheit zu sagen, als ich sie dir gesagt habe. Damals hattest du noch keinerlei Informationen über den Grund meiner Reise nach Houston. Ich habe dir aus freien Stücken alles erzählt.“

    „Erwarte dafür bitte keine Pluspunkte. Es bleibt dabei: Ich habe dir vertraut bis zum Äußersten, und du hast mich hintergangen. Ich wünschte, ich könnte die letzten Wochen ungeschehen machen – oder wenigstens vergessen.“

    Sophia sah, wie ein Muskel in seiner Wange zuckte. Sie wollte Garrett verletzen, weil er sie verletzt hatte. Gleichzeitig erinnerte sie sich daran, wie herrlich es war, von ihm berührt und geküsst zu werden und ihn hautnah zu spüren …

    „Es tut mir leid, dass du es so siehst, Sophia. Ich empfinde in dieser Hinsicht anders als du. Was zwischen uns war, will ich niemals vergessen.“

    Entweder schneidest du ihm jetzt das Wort ab oder du lässt ihn stehen, dachte Sophia. Tu irgendetwas Abweisendes. Doch sie brachte es nicht fertig, stand nur da und schaute ihrem früheren Geliebten in die Augen. Als sie registrierte, wie sein Blick zu ihren Lippen glitt, wurde ihr Mund trocken. Sie ärgerte sich, weil ihr Körper immer noch so intensiv auf die Gegenwart dieses Mannes reagierte.

    Abrupt wandte sie sich ab und nahm einen tiefen Atemzug. Dann ging sie hastig zum gegenüberliegenden Ende der Galerie. Nach ein paar Minuten konnte sie sich nicht mehr beherrschen und sah sich um. Garrett war verschwunden.

    Enttäuschung machte sich in Sophia breit. Sei doch froh, dass er weg ist, rief sie sich zur Ordnung und versuchte, Garrett aus ihren Gedanken zu verbannen. Fehlanzeige. Bedrückt machte sie sich schließlich auf den Heimweg, ohne sich von Edgar zu verabschieden, der gerade mit einem Kunden sprach.

    Zu Hause ließ sie sich erschöpft in einen Sessel sinken. Liebeskummer umgab sie wie dichter kalter Nebel. Sie musste daran denken, wie unverschämt gut Garrett aussah. Wie sie in seinen Armen gelegen hatte. Wie sie miteinander gelacht hatten. All die leidenschaftlichen Momente … Du bist nicht mehr in ihn verliebt, mahnte sie sich, also vergiss ihn, zieh dich um und mach dich an die Arbeit.

    Eine halbe Stunde später stellte sie die Staffelei genervt in die Ecke und verließ das Atelier. Heute gelang ihr einfach kein einziger gescheiter Pinselstrich.

    Während des Wochenendes fielen ihr ständig Garretts Vorwürfe ein, die Edgar in anderen Worten wiederholt hatte. Sophia hatte die Abneigung gegen Argus Delaney automatisch auf Will, Ryan und Zach ausgedehnt. Jetzt sah sie ein, dass ihre Halbbrüder ebenso wenig wie sie selbst dafür verantwortlich waren, wer sie gezeugt hatte.

    Am Montag lagen die von Garrett angekündigten Unterlagen im Briefkasten. An einem Geschäftsbericht der Stiftung klemmte ein kleinerer Umschlag. Sophia öffnete ihn und zog ein paar Schnappschüsse heraus.

    In ihrer Magengrube schien sich ein Knoten zusammenzuziehen, als sie Caroline Delaney erkannte. Das Kind trug ein pinkfarbenes Sommerkleid und hielt einen wuscheligen weißen Hund in den Armen. Auf einem anderen Foto lächelten vier Männer in die Kamera. Einer von ihnen war Will, das wusste Sophia von dem Schnappschuss, den Garrett ihr gezeigt hatte.

    Sie betrachtete ein Foto nach dem anderen. Schließlich legte sie sie beiseite und schlug den aktuellen Geschäftsbericht auf. Die Delaney-Stiftung hatte eine Menge Geld für Schulen und Parks in Dallas bereitgestellt, außerdem für die Medizinforschung, Projekte mit autistischen Kindern und Universitätsstipendien. Die lange Liste war beeindruckend.

    Noch einmal vertiefte sich Sophia in Argus Delaneys Testament. Sie wollte herausfinden, was passieren würde, wenn sie auf das Erbe verzichtete und dementsprechend auch Will, Zach und Ryan leer ausgingen. In der Tat hatte Argus für diesen Fall Vorsorge getroffen: Das Geld würde an seine Kirchengemeinde fließen und an die Stadt Dallas, die damit Kunstprojekte fördern sollte.

    Nicht übel, aber wenn Sophia mit den Delaneys in der Stiftung zusammenarbeiten würde, konnte man wahrscheinlich noch mehr Gutes mit dem Geld bewirken. Sie fragte sich, ob sie vielleicht doch einem Treffen zustimmen sollte. War es sinnvoller, sich gleich mit Will, Zach und Ryan zusammenzusetzen oder lieber erst nur mit einem von ihnen? Sie konnte ja auf Houston als Treffpunkt bestehen. Dort hatte sie gewissermaßen ein Heimspiel, das würde ihr Sicherheit geben.

    Bei der Vorstellung, vielleicht doch noch ihre Halbbrüder zu sehen, überkam Sophia ein mulmiges Gefühl. Um sich abzulenken, ging sie ins Atelier, überprüfte ihren Bestand an Farben und reparierte einen kaputten Stuhl. Trotz der Beschäftigung tauchten vor ihrem geistigen Auge immer wieder die Gesichter von Caroline und Will auf, die ihr so ähnlich sahen.

    Was kann denn im schlimmsten Fall passieren, wenn ich zu den Delaneys nach Dallas fliege? Wie Garrett wohl reagiert, wenn ich ihm erzähle, dass ich dazu bereit bin – nach allem, was ich noch am Freitag in der Galerie zu ihm gesagt habe? Ich will zwar nichts mehr von ihm, aber irgendwie würde ich mich besser fühlen, wenn er mit mir käme.

    Sophia schüttelte den Kopf. Sie konnte es nicht tun. Es war zwecklos, darüber nachzudenken.

    Am späten Nachmittag klingelte das Telefon. Edgar lud Sophia zum Essen ein.

    „Danke“, antwortete sie, „aber heute lieber nicht. Mir ist nicht zumute nach einer weiteren Gardinenpredigt, warum ich unbedingt die Delaneys treffen sollte.“

    „Sophia, wir beide kennen uns nun schon sehr lange. Du bist wie eine Tochter für mich. Wie auch immer deine Entscheidung ausfällt: Ich möchte nicht, dass sie zwischen uns steht.“

    „Was mich angeht, tut sie das auch nicht. Allerdings kann es sein, dass du sie für falsch hältst.“

    „Ich kann damit leben, egal, was du beschließt. Es ist nur so, dass ich an dein Wohl denke.“

    „Das weiß ich doch.“ Sie seufzte. „Ich habe heute ziemlich lange über diese Sache nachgedacht.“

    „Freut mich. Ich bin davon ausgegangen, dass die Vernunft letztlich die Oberhand gewinnt. Normalerweise bist du ja besonnen und ausgeglichen. Ich wusste, dass irgendwann der Zeitpunkt kommt, an dem du einen Schritt zurücktrittst und die Angelegenheit mit etwas mehr Distanz betrachtest.“

    „Irgendwie habe ich das Gefühl, dass du schon mittendrin in der Gardinenpredigt bist, Edgar.“

    „Also gut, ich entschuldige mich. Wenn du heute nicht mit mir essen möchtest, probiere ich es einfach in ein paar Tagen wieder. Aber flieg bitte nicht überstürzt nach New Mexico. Weglaufen bringt nichts. Auf Wiederhören, Sophia.“

    Sie legte das Telefon weg und starrte aus dem Fenster. Appetit hatte sie keinen. Die Sonne neigte sich langsam; bald würde es dämmern. Sophia saß ganz still da und merkte, dass kein Ablenkungsversuch etwas nützen würde. Sie dachte an die Delaneys – und an Garrett. Was er und sie gemeinsam unternommen hatten, wie leidenschaftlich sie sich geliebt hatten …

    Sophia fragte sich, ob sie Garrett wirklich etwas bedeutete oder ob er nur so getan hatte, um ihr Vertrauen zu gewinnen. Hätte ich an seiner Stelle anders gehandelt? Vielleicht stimmt es ja, was Edgar sagt, und ich mache gerade einen Fehler, den ich den Rest meines Lebens bereuen werde. Vielleicht ist meine Wut auf Garrett unangemessen, weil er eine Lösung im Sinne aller Beteiligten wollte. Auch in meinem.

    Garrett flog am Montag zurück nach Dallas und fuhr zu Delaney Enterprises. Er legte ein Paket auf Wills Schreibtisch. „Für dich.“

    Sein Freund sah ihn überrascht an und öffnete das Paket, während Garrett in dem Ledersessel gegenüber vom Schreibtisch Platz nahm. Schließlich kam unter der Verpackung ein Gemälde in einem schlichten Holzrahmen zum Vorschein.

    „Das ist gut“, sagte Will anerkennend. „Sehr gut sogar.“

    „Von Sophia. Jetzt kannst du selbst sehen, wie talentiert sie ist.“

    „Allerdings. Ich werde das Bild hier in meinem Büro aufhängen. Wo ist denn die Quittung?“

    „Keine Quittung, jedenfalls nicht für dich. Das Bild ist ein Geschenk.“

    „Oh. Vielen Dank, Garrett.“

    „Gern geschehen. Sophia weiß übrigens nichts davon.“

    „Schade, dass es so gelaufen ist.“ Will legte das Bild zur Seite und stopfte die Verpackung in den Papierkorb.

    „Tut mir wirklich leid, dass ich ohne Sophia zurückkomme.“

    „Ich bitte dich, Garrett, wir wissen doch alle, dass du es nach Kräften versucht hast. Was meinst du? Besteht noch irgendeine Möglichkeit, dass sie einlenkt?“

    „Offen gestanden glaube ich nicht daran. Allerdings war Sophia schon erstaunt, als ich ihr gesagt habe, dass es auch um Carolines Erbe geht.“

    „Sie muss unseren alten Herrn wirklich hassen“, meinte Will nachdenklich. „Tja, uns hat er auch kaum beachtet, bis wir erwachsen waren. Selbst später wurde nie ein enges Verhältnis daraus. Mich hat er erst richtig wahrgenommen, als ich in seiner Firma anfing.“

    Garrett nickte. „Ich glaube, Sophias Zorn geht vor allem darauf zurück, dass Argus sie ignoriert hat. Und darauf, wie traurig ihre Mutter seinetwegen war. Vermutlich hat er Mrs Rivers nur gemocht und begehrt, während sie ihn geliebt hat.“

    „Gut möglich. Ich für meinen Teil weiß jedenfalls nicht, was wir jetzt tun sollen.“

    „Gib mir ein bisschen Zeit, um darüber nachzudenken. Vielleicht nützen ja die Geschäftsberichte etwas, die ich Sophia geschickt habe, zusammen mit einigen Fotos eurer Familie. Ich hoffe auch, dass sie nicht einfach abtut, was ich ihr über die Folgen ihrer Entscheidung erzählt habe.“

    „Das wäre schön. Sophia gehört zu dieser Familie. Meine Brüder und ich möchten sie kennenlernen. Vielleicht lassen wir am besten etwas Zeit verstreichen und starten dann einen neuen Versuch.“

    Garrett zuckte die Schultern. „Dann sucht euch aber bitte einen anderen Vermittler. Sophia hat unmissverständlich klargestellt, dass sie nichts mehr mit mir zu tun haben will.“

    „Wir wissen zu schätzen, was du für uns getan hast. Vielleicht stellt sich im Laufe der Zeit ja doch noch heraus, dass du den Weg für uns geebnet hast.“

    „Ich würde nicht mein letztes Hemd darauf verwetten. Wie auch immer, Sophia ist ein großartiger Mensch, obwohl sie in dieser Sache nicht nachgegeben hat. Außerdem ist sie eine tolle Künstlerin. Ich habe fünf ihrer Bilder gekauft.“

    Will betrachtete seinen Freund aufmerksam. „Ich wünschte, dieser Auftrag wäre deinem Privatleben nicht in die Quere gekommen.“

    „Schnee von gestern“, würgte Garrett das Thema ab und stand auf. „Jetzt mache ich mich wieder an die Arbeit. Falls du mich brauchst, ich bin in meinem Büro.“

    Nun erhob sich auch Will. „Du willst offenbar nicht hören, dass ich sehr bedaure, wie sich die Dinge zwischen euch beiden entwickelt haben.“

    Garrett winkte ab. „Lass nur. Sie war nicht gerade am Boden zerstört, als sie mir den Laufpass gegeben hat.“

    Er verließ Will mit dem Gefühl, als sei die Beziehung zu Sophia hiermit offiziell beendet. Mit langen Schritten ging er in sein Büro, setzte sich an den Schreibtisch und schaltete den Computer ein. Die ersten paar E-Mails bearbeitete er, dann zog er sein Handy hervor und betrachtete noch einmal das Foto von Sophia im Schnee.

    Sein Magen krampfte sich zusammen. Er wusste noch genau, wie er an jenem Abend einfach nicht hatte widerstehen können, diese wunderschöne Frau zu küssen.

    Es kostete ihn Überwindung, das Handy wegzulegen und sich der Arbeit zuzuwenden. Er konnte sich nicht gut konzentrieren. Immer wieder wanderten seine Gedanken zu der Malerin, die nichts mehr von ihm wissen wollte.

    Als er am Mittwochabend nach Hause kam, fiel sein Blick auf den Nachttisch. Dort lag das zierliche Armband, das er Sophia geschenkt hatte. Garrett ließ es durch die Finger gleiten und rief sich in Erinnerung, wie es an Sophias Handgelenk ausgesehen hatte – bis sie es ihm entgegengeschleudert hatte. Mit einem Seufzer legte er es zurück.

    Hunger hatte er keinen, deshalb ging er gleich in die Werkstatt und begann mit der Arbeit an einem Schaukelstuhl. Auch diese Beschäftigung lenkte ihn nicht lange ab. Er ertappte sich dabei, wie er die Säge sinken ließ, um an Sophia zu denken. Zu jeder anderen Zeit in seinem Leben hätte das Schreinern ihm Freude bereitet. Jetzt tat es das nicht.

    Drei Tage später saß er am Schreibtisch, als sein Handy klingelte. Garrett blickte auf die Nummer des Anrufers – und hielt inne. Sophia.

    „Hallo“, meldete er sich vorsichtig.

    „Hier ist Sophia.“

    „Guten Morgen.“ Er versuchte, nicht über den Grund dieses unverhofften Anrufs zu spekulieren.

    „Du hast gewonnen.“

    Garrett schloss die Augen. Ihre Stimme ließ sein Herz beinahe schmerzhaft gegen die Rippen schlagen. Er sehnte sich so sehr nach Sophia, dass es ein paar Sekunden dauerte, bis er ihre Nachricht registrierte. Schnell öffnete er die Augen wieder. „Wie bitte?“

    „Ich bin bereit, mit den Delaneys zu reden.“

    „Du wirst es nicht bereuen“, versicherte Garrett erleichtert. „Ich arrangiere das Treffen, wo auch immer du willst.“

    Sie zögerte. „Es wäre schön, wenn du mich begleiten könntest. Ich möchte die Delaneys nicht gern allein treffen.“

    „Natürlich komme ich mit, wenn du das willst. Wie wäre es am Samstag, hier in Dallas, zum Abendessen? Bis dahin wird Zach von seiner Geschäftsreise zurück sein.“

    „Ist mir recht“, antwortete Sophia leise, mit einem beklommenen Unterton, der Garrett fremd vorkam. „Ich habe noch keine Entscheidung wegen der Erbschaft getroffen, aber einem Gespräch will ich nicht länger aus dem Weg gehen. Allerdings wäre es mir lieber, wenn die Anwälte außen vor bleiben könnten. Das Treffen am Samstag ist nur zum Kennenlernen gedacht.“

    „Natürlich. Das ist eine Sache zwischen dir und den Delaneys. Dein Entschluss ist richtig, Sophia. Und selbstlos.“

    „Wir werden sehen.“

    „Du kannst gern bei mir übernachten. Mein Haus ist ja groß genug, um einander aus dem Weg zu gehen“, fügte Garrett rasch hinzu. „Wenn du es vorziehst, kannst du aber auch bei Will bleiben.“

    „Lieber bei dir.“

    Er bemühte sich, die Überraschung nicht zu zeigen. „Schön. Ist es dir recht, wenn ich dich am frühen Samstagnachmittag nach Dallas fliege?“

    „Ja, in Ordnung.“

    „Dann hole ich dich um 13 Uhr ab. Von Houston aus brauchen wir nur eine gute Stunde.“

    „Ich weiß.“

    „Danke, Sophia“, sagte Garrett eindringlich. Er wusste nicht, was überwog: Freude, Erleichterung oder Sehnsucht. Übermorgen werde ich bei ihr sein! „Ich freue mich auf Samstag.“

    „Bis dann.“

    Unverbindliche Worte in einem unverbindlichen Ton. Garrett fragte sich, ob Sophia immer noch wütend auf ihn war. Ob er zu weit ging, wenn er auf eine zweite Chance hoffte, weil sie bei ihm übernachtete. „Die Delaneys werden aus dem Häuschen sein. Und … Ich vermisse dich, Sophia.“

    „Wir sehen uns Samstag“, meinte sie mit jener Stimme, in die er nichts hineinlesen konnte.

    „Ich kann es kaum erwarten.“

    „Auf Wiedersehen, Garrett.“ Sie legte auf.

    Er mahnte sich, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Dies war nur ein winziger Schritt nach vorn. Sophia wollte sich mit den Delaneys treffen, aber sie hatte sich noch nicht festgelegt, was die Erbschaft betraf. Trotzdem. Samstag.

    Garrett wählte Wills Nummer: „Sophia hat mich eben angerufen. Samstag hole ich sie in Houston ab und fliege mit ihr her, damit ihr euch kennenlernen könnt. Ich habe ein gemeinsames Abendessen vorgeschlagen. Das ist weniger förmlich als ein Termin in der Firma.“

    „Du hast es geschafft!“, rief Will. „Ich wusste es! Ohne dich hätten wir es nie hingekriegt. Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll. Zum Essen kommt ihr alle am Samstag zu mir. Ich rufe gleich Zach und Ryan an. Fantastisch!“

    Garrett legte auf. Lachend schüttelte er den Kopf. Dann wurde er wieder ernst. Ich werde Sophia wiedersehen. Sie wird bei mir übernachten … Warum hab ich bloß nicht gefragt, ob sie schon heute herkommen möchte? Bis Samstag ist es noch so lange hin.

8. KAPITEL

    Die Sonne schien, als Sophia am Samstag hörte, wie ein Wagen vorfuhr. Sie schaute aus dem Fenster, erkannte Garrett und warf rasch einen letzten Blick in den Spiegel. Die langen Haare hatte sie mit einem weißen Tuch zurückgebunden. Weißes Kleid, hochhackige weiße Pumps – alles klar. Sie öffnete die Haustür.

    „Hallo.“ Garrett lächelte sie an.

    Sophias Herzschlag schien für einen Moment auszusetzen. „Hallo.“ Ihr war mulmig zumute. Nicht nur wegen des Mannes, der ihr jetzt gegenüberstand, sondern auch wegen der Erbschaft und des bevorstehenden Treffens mit den Delaneys. Doch als sie Garrett jetzt sah, reagierte ihr Körper so intensiv wie vor der Trennung. Sie ertappte sich bei dem Wunsch, in seinen Armen zu liegen.

    Normalerweise neigte Sophia nicht zu Nervosität, doch die Verabredung mit den Delaney-Brüdern machte sie unruhig. Sie war heilfroh, dass Garrett an ihrer Seite sein würde. Er hatte ja recht: Will, Ryan und Zach konnten nichts für ihren Vater, genauso wenig wie sie selbst. Und sie hatte noch nie in ihrem Leben wissentlich jemandem geschadet.

    „Gut, dass du mitkommst“, meinte sie leise und packte die beiden Griffe ihrer Reisetasche.

    „Die trage ich.“ Garrett nahm ihr das Gepäckstück ab. Dabei streiften seine Fingerspitzen Sophias. „Ist das alles?“

    Sie hoffte, dass er ihr nicht anmerkte, wie sehr sogar die flüchtige Berührung sie elektrisierte. „Ja. Ich bleibe nur dieses Wochenende in Dallas, da brauche ich nicht viel.“

    Garrett fuhr zum Flughafen, wo sie in den bereits wartenden Privatjet stiegen. Innerlich war Sophia aufgewühlt, doch sie zwang sich, ruhig dazusitzen und aus dem Fenster zu sehen, bis sie die Wolkendecke durchstießen. Erst dann wandte sie sich ihrem Begleiter zu – und stellte fest, dass er sie musterte. Diese ausdrucksvollen grauen Augen … Trotz allem, was passiert ist, würde ich ihn immer noch gern malen, dachte Sophia. Wie es wohl wäre, mit ihm allein im Atelier?

    „Du tust das Richtige“, sagte er.

    „Das glaube ich auch. Allerdings bin ich ziemlich aufgeregt.“

    „Warum? Dazu hast du überhaupt keinen Grund.“

    „Ich schätze, es ist so ein Überbleibsel aus meiner Kindheit. Mein Vater hat mich immer eingeschüchtert. Es kam selten vor, dass er etwas über mich wissen wollte, und wenn es doch vorkam, hat er mich über die Schule ausgefragt. Irgendwie hatte ich nie das Gefühl, seinen Ansprüchen zu genügen.“

    „Argus konnte in der Tat einschüchternd sein. ‚Wie sind deine Noten in diesem Semester, Garrett? Warum hast du in deiner letzten Klausur nur eine Zwei plus bekommen statt einer Eins? Wie ich von deinem Vater höre, willst du mit Latein nicht weitermachen. Aus welchem Grund?‘“

    Sophia musste lächeln. „Du hörst dich genauso an wie er.“

    „Kein Wunder, ich habe seine Verhöre ja oft genug über mich ergehen lassen müssen. Argus hat Anteil am Leben meines Vaters genommen, deshalb wollte er auch über mich Bescheid wissen. Dad kam diese Schützenhilfe sehr gelegen – anders als mir. Ich fand es wahnsinnig ungerecht, beiden Männern Rede und Antwort stehen zu müssen. Schließlich hat sich Dad im Gegenzug nie bei Will nach dessen Noten erkundigt oder ihn gar deswegen unter Druck gesetzt. Es ist mir gegen den Strich gegangen, dass jemand, der nicht mein Vater war, das bei mir getan hat.“

    „Ich weiß, was du meinst.“ Sophia konnte sich nur mit Mühe vorstellen, dass der selbstbewusste energische Garrett als Junge genau wie sie selbst von Argus Delaney eingeschüchtert worden war. „Seine eigenen Söhne hatten wohl auch mit seinen hohen Ansprüchen zu kämpfen?“

    „Oh ja – wenn er sich denn mit ihnen abgegeben hat. Als sie noch Kinder waren, hat er sie ebenso ignoriert wie dich. Sie waren im Internat, und Argus ist viel gereist.“

    „Zum Beispiel zu uns“, sagte Sophia bitter.

    „Ich glaube, Argus war einfach kein besonders liebenswerter Mann. Deine Mutter muss ihn mit anderen Augen gesehen haben als die meisten Menschen. Vielleicht war er in Gesellschaft von Frauen zugänglicher als im Umgang mit Männern und Kindern. Offen gestanden bezweifle ich das aber. Er war dominant und hat die Leute unter Druck gesetzt, um zu kriegen, was er wollte.“

    „Ähneln seine Söhne ihm denn in der Hinsicht? Falls ja, hätte ich vielleicht doch besser meinen Anwalt mitbringen sollen.“

    Garrett schmunzelte. „Keine Sorge. Ich kenne die drei Brüder seit vielen Jahren. Mit ihnen wirst du keine böse Überraschung erleben. Will zum Beispiel kann unheimlich gut mit Caroline umgehen. Als ihr Vater starb, war das sehr hart für sie. Will hat etliche Ärzte und Psychologen konsultiert, weil Caroline sich völlig zurückgezogen hat und mit niemandem reden wollte. Schließlich ist es einer Lehrerin gelungen, zu Caroline durchzudringen und sie aus der Reserve zu locken. Plötzlich ist das Mädchen aufgeblüht. Übrigens ist Will heute mit dieser Lehrerin verheiratet. Ava.“

    Sophia rief sich die Schnappschüsse in Erinnerung, die Garrett ihr geschickt hatte. „Auf den Fotos sieht Caroline glücklich aus.“

    „Das ist sie auch. Wieder.“

    „Irgendwie hatte ich erwartet, dass die Söhne ihrem Vater gleichen würden. Und dass ich dieselbe Meinung über sie haben würde wie über ihren Vater. Ich war nicht scharf darauf, drei Ebenbilder von Argus Delaney zu treffen.“

    „Das wirst du nicht“, versicherte Garrett. „Ehrenwort. Die Delaney-Brüder sind sehr umgänglich, und sie freuen sich darauf, dich kennenzulernen. Sie werden dich ganz anders behandeln als Argus.“

    „Mom hat immer gesagt, dass mein Vater charmant war. Diese Seite konnte ich allerdings nie an ihm entdecken.“

    „Er konnte tatsächlich charmant sein, wenn er es denn wollte. Aber mir ging es wie dir; ich habe ihn auch nie so empfunden. Ich war erleichtert, als ich herausfand, dass ‚Onkel Argus‘ nicht mein richtiger Onkel war, denn ich wollte nicht mit ihm verwandt sein. Vermutlich ebenso wenig wie du.“

    Sophia runzelte die Stirn. „Wenn du mir das von Anfang an erzählt hättest …“ Sie brach ab. Es versetzte ihr immer noch einen Stich, dass Garrett ein Geheimnis aus seiner Verbindung zu den Delaneys gemacht hatte.

    „Kannst du nachvollziehen, warum ich es nicht getan habe?“, fragte er leise.

    „Ich glaube schon. Hättest du mir gesagt, dass du im Auftrag meiner Halbbrüder nach Houston gekommen bist, wäre ich auf der Stelle aufgestanden und gegangen.“ Sie sah Garrett in die Augen und versuchte, das Begehren darin zu ignorieren. Leicht war das nicht, denn sie fand ihn immer noch so anziehend und sexy wie vor dem Streit. Trotz allem.

    Wie sehr ich ihn vermisst habe … Ich bin drauf und dran, denselben Fehler zu machen wie meine Mutter: Ich habe eine Affäre und verzeihe meinem Liebhaber immer wieder, egal, wie er mich behandelt. Wenn ich all das tue, werde ich dann auch so unglücklich enden wie Mom? Oder noch schlimmer?

    Garrett beugte sich vor, streckte eine Hand aus und streichelte Sophia über die Wange.

    Sie hatte das Gefühl, in dem eindringlichen Blick aus seinen grauen Augen zu ertrinken. Er weckte Erinnerungen an wunderschöne intime Momente, die sie gemeinsam erlebt hatten. Ein Schauer rieselte ihr über den Rücken.

    „Vergibst du mir, Sophia?“

    Ihr Puls trommelte so schnell, dass sie glaubte, Garrett müsse es hören. Es wäre so einfach gewesen, Ja zu sagen und dort weiterzumachen, wo sie aufgehört hatten! Sie zögerte. „Vielleicht.“ Ihr Ton klang schärfer als beabsichtigt. „Es ist nicht mehr so, wie es war. Du hast mir sehr wehgetan.“

    Langsam beugte er sich noch ein wenig näher. Als er den Blick auf Sophias Lippen senkte, fand sie es auf einmal schwierig, regelmäßig ein- und auszuatmen.

    Er legte ihr eine Hand auf das Knie. Mit der anderen Hand umfasste er behutsam ihren Nacken.

    Ich kann zurückweichen. Nein sagen. Ihn abblitzen lassen. Doch Sophia tat nichts dergleichen. Stattdessen lehnte sie sich Garrett leicht entgegen und schloss die Augen. Gleich darauf spürte sie seinen warmen Mund auf ihrem. Als Garrett die Zunge behutsam zwischen ihre Lippen schob, sträubte sie sich nicht, sondern gab nach und erwiderte den Kuss. Ihr kam es vor, als würde sie in Flammen stehen, so sehr wollte sie diesen Mann.

    „Wenn wir gelandet sind …“, flüsterte er.

    „Du bist mir immer noch zu schnell“, unterbrach Sophia ihn. „Ich hatte nicht vor, dich zu küssen.“

    Garrett lächelte. „Du hast mir gefehlt. Ich will nicht, dass du morgen schon wieder abreist. Bleib in Dallas. Auch wenn es nur für einen einzigen Tag ist.“

    Sie holte tief Luft. Es wäre falsch, sich darauf einzulassen, das wusste sie genau. Warum wollte sie es dann trotzdem mehr als alles andere auf der Welt?

    „Ich habe getan, was ich tun musste“, fuhr Garrett fort. „Du wirst Milliarden erben, Sophia. Es ist nicht so, als ob ich dir etwas verschwiegen hätte, um dich zu verletzen. Wenn du einlenkst, tust du deinen Halbbrüdern einen Gefallen, und Caroline wird sich nie in ihrem Leben um Geld sorgen müssen. Du hast dir bestimmt durchgelesen, wie viel Geld die Delaneys schon für wohltätige Zwecke gespendet haben. Also muss dir klar sein, dass es mir um eine gute Sache ging, als ich dich damals kennenlernen wollte.“

    „Schon“, räumte Sophia ein. „Trotzdem fühle ich mich von dir hintergangen.“

    Wieder streifte sein Blick ihre Lippen. Unwillkürlich musste sie daran denken, wie Garrett sie mit seinen Küssen schwindlig machen und sie alles um sich herum vergessen lassen konnte. Ich will ihn küssen, und gleichzeitig will ich ihn nicht mehr sehen. Was soll ich bloß tun?

    Sie riss sich zusammen. „Wir sollten von jetzt an Abstand halten und auf einer weniger persönlichen Ebene miteinander umgehen“, sagte sie förmlich und lehnte sich zurück.

    Garrett sah ihr in die Augen. „Ich will dich spüren, Sophia. Und so wird es auch kommen: Ich werde dich wieder in meinen Armen halten, und wir werden wieder miteinander schlafen.“

    Seine raue Stimme klang so erotisch, dass Sophia der Atem stockte. „Du bist dir deiner Sache ja ziemlich sicher.“

    Er löste den Sicherheitsgurt, lehnte sich vor und küsste sie auf den Mund. Es war ein besitzergreifender Kuss, der sie wünschen ließ, sie beide wären jetzt ganz allein. Mit einem leisen Stöhnen legte sie beide Hände auf Garretts breite Schultern.

    Abrupt löste er sich von ihr. Als Sophia benommen die Augen öffnete, erkannte sie neben Verlangen auch Siegesgewissheit in seinem Blick.

    „Ich werde mit dir schlafen“, wiederholte Garrett und schnallte sich wieder an. „Was wir begonnen haben, bringen wir zu Ende.“

    „Hör zu“, begann sie vernünftig. „Ich habe meine Meinung nicht geändert. Eine Affäre reicht mir nicht. Du hingegen hast klargestellt, dass eine Ehe für dich in absehbarer Zeit nicht infrage kommt. Wir hatten eine leidenschaftliche Nacht, und dabei bleibt es. Anders als meine Mutter werde mich nicht auf eine flüchtige Beziehung einlassen.“

    „Ich habe deine Worte nicht vergessen.“

    Sophia schaute aus dem Fenster. Sie begehrte Garrett, wollte seine Liebkosungen genießen und ihn erregen, bis er die Beherrschung verlor. Zugleich saß die Enttäuschung wegen des Vertrauensbruchs noch immer tief. Vielleicht war ihr Einlenken wegen der Delaneys für Garrett ein Signal, dass sie auch in der Beziehung zu ihm von ihren Grundsätzen abweichen würde? Da täuscht er sich, dachte sie.

    „Wie läuft es eigentlich mit der Malerei?“, wechselte er das Thema.

    „Ich habe gut zu tun. Und was macht das Schreinern?“

    „Es hilft mir, mich zu entspannen. Gerade habe ich mit einem Stuhl angefangen. Übrigens bin ich froh, dass ich deine Bilder gekauft habe. Sie erinnern mich an dich.“

    Sophia wich seinem Blick aus. „Hm. Sobald ich nach Houston zurückkehre, reise ich weiter nach New Mexico, um in Ruhe zu malen.“

    „Verstehe.“

    „Übrigens habe ich Edgar erzählt, dass ich die Delaneys treffe“, fuhr Sophia fort. „Er war erleichtert. Was die Erbschaft angeht, stimmt er dir nämlich zu.“

    „Edgar möchte das Beste für dich.“

    „Ja, ich weiß. Für mich ist er wie eine Art Band zu meiner Mutter. Ich habe ihn mir oft als Vater gewünscht.“

    Garrett sah Sophia ernst an. „Denk bitte daran, dass es bei diesem Treffen nicht um Argus geht, sondern um dich, um deine Brüder und eure Zukunft.“

    „Schon klar. Ich habe mir die Fotos noch einmal angesehen, die du mir geschickt hast. Hoffentlich kann ich die Delaneys auseinanderhalten.“

    Er winkte ab. „Das dürfte kein Problem sein. Zumindest Will wirst du auf Anhieb erkennen, so ähnlich, wie ihr beide euch seht.“

    „Erzähl mir bitte von ihnen, Garrett.“

    „Nun, Will ist nach Adams Tod dein ältester Bruder. Von seinem Verhalten her war er eigentlich schon immer der Älteste. Er übernimmt Verantwortung, geht die Dinge ohne Umschweife an und hat kein Problem damit, Entscheidungen zu treffen. Zach ist praktisch veranlagt und sehr direkt. In ihm steckt ein Einzelgänger, er ist rastlos und wird sich vermutlich niemals richtig niederlassen. Ryan, dein jüngster Bruder, ist der unverbesserliche Optimist der Familie. Ein geselliger Cowboy-Typ, der sich schnell für etwas begeistern kann.“

    Sophia lächelte dünn. „Wenn du über sie redest, hören sie sich eigentlich gar nicht so schlimm an.“

    „Du brauchst wirklich nicht nervös zu sein, es sind nette Kerle. Sie sind immer noch ein bisschen überwältigt, weil sie plötzlich eine Halbschwester haben.“

    Sophia schüttelte den Kopf. „Schwer zu glauben, dass Argus ihnen nichts von meiner Mutter und mir gesagt hat. Nicht mal, als sie erwachsen waren.“

    „Ich schätze, weder Will noch Zach oder Ryan haben sich dafür interessiert, wohin Argus so oft verreist ist. Es war ihnen ganz recht, einen abwesenden Vater zu haben, weil er sich dann nicht in ihren Alltag einmischen konnte. Argus ist garantiert ein Grund dafür, weshalb seine Söhne sich nicht aufs Heiraten gestürzt haben. Seine Scheidung war ziemlich hässlich.“ Garrett machte eine kurze Pause. „Adam hat den Schritt gewagt und geheiratet, aber die Ehe ist nach wenigen Jahren gescheitert. Seine Ex-Frau wollte ausgehen und feiern, statt sich um Caroline zu kümmern. Das hat Adams Brüdern natürlich auch kein gutes Bild vom Eheleben vermittelt.“

    „Ebenso wenig wie dir“, ergänzte Sophia.

    Er hob die Schultern. „Stimmt. Allerdings ändern sich die Menschen. Will hat sich in Ava verliebt, und seit er mit ihr verheiratet ist, wirkt er auf mich glücklicher als je zuvor. Seine Frau ist wirklich nett, ganz abgesehen davon, dass sie einen tollen Draht zu Caroline hat.“

    Der Pilot kündigte die Landung auf dem Flughafen Dallas an. Sophia schluckte. Drei Halbbrüder, die sie noch nie getroffen hatte … Garretts Worte beruhigten sie zwar ein wenig, doch die Männer waren und blieben Söhne von Argus Delaney. Hoffentlich hatten sie nicht dessen Neigung geerbt, auf andere Menschen herabzusehen.

    Erwartungsvoll blickte Sophia aus dem Fenster, während sich das Flugzeug der Landebahn näherte. Autobahnen schlängelten sich wie lange graue Bänder durch die Stadt. Die Pools in den Gärten sahen wie grüne und blaue Juwelen aus. Irgendwo da unten lag Garretts Haus, und irgendwo da unten lebten auch Will, Ryan und Zach Delaney.

    Sophia schwieg, als sie das Flugzeug verließen und in einen Sportwagen stiegen. Um sie abzulenken, plauderte Garrett über die Sehenswürdigkeiten, an denen er vorbeifuhr. Sie wusste, dass er ihr helfen wollte, und bis zu einem gewissen Grad hatte er sogar Erfolg.

    Wie in Houston passierten sie auch hier ein Tor und einen Wachmann, der grüßend die Hand hob. Rechts und links entlang der langen Auffahrt wuchsen Eichen. Als das Haus in Sichtweite kam, sagte Sophia überrascht: „Das ist ja ein Palast. Noch beeindruckender als dein Haus in Houston.“

    „Hier verbringe ich die meiste Zeit. In Houston bin ich nur gelegentlich, deshalb betrachte ich dies als mein eigentliches Zuhause.“

    „Es ist überwältigend.“ Sie betrachtete das riesige Anwesen mit dem Ziegeldach. Vom Hauptgebäude gingen zwei Seitenflügel ab. Sophia erspähte einen Teich und mehrere dreistöckige Springbrunnen vor einer Reihe hoher Eichen. „Wunderschön. Eine viel zu vornehme Umgebung für meine Bilder.“

    „Ganz und gar nicht. Das kann ich beurteilen, denn eins deiner Bilder habe ich schon aufgehängt.“

    „Wann hast du das denn gemacht?“, fragte sie verwundert.

    „Anfang dieser Woche, nachdem ich aus Houston zurückgeflogen war.“

    „Du warst schon in Dallas?“ Sophia hielt inne. Ist Garrett etwa extra noch einmal nach Houston geflogen, um mich zu holen? „Und wo genau warst du, als ich dich angerufen habe, um dir zu sagen, dass ich die Delaneys treffen möchte?“

    Er lächelte. „An meinem Schreibtisch, hier in Dallas.“

    „Warum hast du mir das denn nicht gesagt? Ich hätte doch auch allein herfliegen können, das wäre für dich nicht so umständlich gewesen.“

    „Ich wollte dich sehen.“ Garrett nahm die rechte Hand vom Lenkrad und legte sie auf Sophias. Mit dem Daumen strich er ihr über die Knöchel. „Bei dir sein und dich küssen. Deshalb war dieser Flug für mich kein Umstand, sondern ein Vergnügen.“

    „Als ich deine Handynummer gewählt habe, ist mir gar nicht die Idee gekommen, dass du in Dallas sein könntest.“

    „Ich weiß. Und ich habe es dir nicht auf die Nase gebunden, sonst hättest du dich womöglich nicht von mir abholen lassen.“ Garrett parkte vor der Haustür, stieg aus und öffnete die Beifahrertür. „Lass deine Reisetasche ruhig im Wagen. Ich sorge dafür, dass jemand sie gleich hereinbringt.“

    Sie gingen ein paar breite Stufen hoch und kamen zu einer verglasten Veranda, an deren Decke ein großer Leuchter aus Kristall und Messing hing. Die massive Holztür wurde geöffnet, und ein älterer Herr erschien auf der Schwelle.

    „Das ist Roger“, stellte Garrett Sophia seinen Angestellten vor. „Er arbeitet schon seit über 30 Jahren für meine Familie. Guten Tag, Roger. Das ist Miss Rivers.“

    „Willkommen, Miss Rivers.“

    „Vielen Dank, Roger.“

    „Bitte sorgen Sie dafür, dass die Reisetasche aus dem Auto ins Haus gebracht wird“, sagte Garrett.

    „Selbstverständlich, Sir.“

    Garrett führte Sophia in eine große, erstaunlich hohe Diele. Auf der rechten Seite führte eine gewundene Treppe in den ersten Stock.

    „Ich trage meine Tasche lieber selbst“, meinte Sophia leise. „Roger ist älter als ich.“

    „Vergiss es. Roger treibt jeden Tag Sport. Wir spielen Tennis, seit ich einen Schläger halten konnte, und ich gewinne immer noch nicht gegen ihn. Du müsstest mal sehen, wie mühelos er Gewichte stemmt. Eigentlich ist er für mich eher ein Verwandter als ein Angestellter, denn er hat schon für meine Eltern gearbeitet. Wir kennen uns in- und auswendig.“

    Sophia hörte aufmerksam zu. Sie mochte es, wie Garrett mit Roger umging und über ihn redete. „Das muss schön für euch beide sein.“

    „Ja, wenn man davon absieht, dass ich ganz gern auch mal das eine oder andere Tennismatch gewinnen würde. Jetzt zeige ich dir dein Zimmer.“ Er ging die Treppe hoch und durch ein großes Wohnzimmer in einen Seitenflügel. Schließlich blieb er vor einer offenen Tür stehen. „Bitte sehr.“

    „Ich hoffe, ich finde nachher den Weg zurück zum Eingang.“ Sophia betrat eine elegante Suite. Auf dem glänzenden Eichenparkett standen Antiquitäten aus Kirschholz.

    „Das wirst du schon. Außerdem liegt mein Zimmer auch auf diesem Gang, ganz hinten rechts, und ich werde bestimmt nicht zulassen, dass du dich verirrst.“

    „Lebst du hier wirklich allein?“, fragte sie ungläubig.

    „Auf dieser Etage schon. Roger hat eine Wohnung im dritten Stock, genau wie Larrier, mein Koch, und Andrea und Dena, die für den Haushalt zuständig sind. Es gibt zwei Eingänge zu dem Flügel und außer der Treppe noch einen Fahrstuhl, damit wir uns nicht gegenseitig auf die Füße treten, Wenn du magst, führe ich dich morgen herum.“

    „Die Werkstatt und deine Möbel würde ich schon gern sehen.“

    Garrett nickte. „Abgemacht. Brauchst du hier noch irgendetwas?“

    „Nein, danke.“

    Er ging auf sie zu und löste wie selbstverständlich das Tuch, das ihre langen Haare zusammenhielt.

    Sophia blickte zu Garrett hoch, während ihr die Haare über die Schultern fielen. Wenn er so dicht vor ihr stand, wurde ihr immer wieder bewusst, wie groß er war.

    „Als Argus sich von seiner Frau scheiden ließ, war ich sechs“, sagte sie leise. „Mom hat so sehr gehofft, dass er sie heiratet. Wäre ihr Wunsch in Erfüllung gegangen, hätte ich mit einem Schlag vier Brüder gehabt. Jetzt lerne ich sie endlich kennen. Was, wenn sie mich nicht mögen?“

    „Machst du Witze? Sie werden von dir begeistert sein! Immerhin kannst du jedem von ihnen zu vier Milliarden Dollar verhelfen.“

    Sophia musste lachen. „So gesehen brauche ich mir tatsächlich keine Sorgen zu machen. Allerdings klingt es auch verdächtig danach, als wäre Geld das Wichtigste im Leben meiner Halbbrüder.“

    „Ist es nicht, glaub mir. Übrigens lerne ich gerade eine völlig neue Seite an dir kennen. In der Kunstwelt bist du immer so cool und selbstsicher. Keine Spur von Lampenfieber.“

    „Das hier ist anders, Garrett. Außer Mom hatte ich nie enge Verwandte, und nun soll ich in wenigen Stunden zum ersten Mal meine drei Halbbrüder treffen.“

    Er lächelte sie an. „Vergiss deinen Vater und entspann dich. Seine Söhne sind nette Kerle, und Ava ist toll, ganz zu schweigen von Caroline. Du wirst dich gut mit ihnen verstehen, das weiß ich genau.“

    Vielleicht ist es besser, Garretts Rat nicht zu folgen, dachte Sophia. Wenn ich mich jetzt entspanne und das Treffen mit den Delaneys ganz locker angehe, lenkt mich nämlich nichts mehr von Garrett ab. Würde ich den Arm ausstrecken, könnte ich ihn berühren …

    Sophia spürte das Knistern zwischen ihnen, das wachsende Verlangen nach Nähe und Zärtlichkeit. Sie räusperte sich. „Danke, dass du mich abgeholt hast und heute Abend an meiner Seite bist.“

    „Du hast mir gefehlt“, sagte Garrett ernst. Er griff in die linke Hosentasche und zog etwas heraus. Dann nahm er Sophias Hand, kehrte die Handfläche nach oben und legte das goldene Armband hinein. „Ich möchte, dass du es behältst. Nimmst du es zurück?“

    Stumm betrachtete sie das filigrane Schmuckstück. Wenn ich es annehme, heißt das, ich verzeihe Garrett. Bin ich dazu bereit? Will ich ihn wirklich wieder in mein Leben lassen – mit allen Problemen, die es mit sich bringt?

    Sie schloss ihre Finger um das Armband und sah Garrett in die Augen. „Ja, ich nehme es zurück. Danke.“

    Erleichtert schlang er einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Sobald ihre Lippen sich berührten, loderte das Feuer empor, das seit dem Wiedersehen in ihnen beiden geschwelt hatte. Es war, als ob es niemals zornige Worte zwischen ihnen gegeben hätte und sie nie getrennt gewesen wären.

    In Sophias Kuss lag die ganze Verzweiflung, mit der sie sich nach Garrett gesehnt hatte. Nur noch dieser Mann zählte. Er, den sie mit jeder Faser ihres Körpers wollte. Jetzt endlich ließ sie zu, dass sich ihre Bitterkeit verflüchtigte und wieder jene Leidenschaft zum Vorschein kam, die sie so lange zurückgedrängt hatte.

    Sophia genoss die Hitze, die sie durchströmte, als Garrett mit beiden Händen die Umrisse ihres Körpers nachzeichnete. Seine Finger glitten ihren Rücken hinunter bis zum Po. Eine Hand verweilte dort, mit der anderen fuhr er langsam ihren Rücken wieder hinauf, um sie im Nacken zu streicheln.

    „Ich muss mich für das Abendessen umziehen“, murmelte sie atemlos.

    Einen Moment lang blickte er sie stumm an. Dann sagte er nur: „Ich hole dich hier ab, wenn wir aufbrechen müssen“, und ließ sie los.

    Sie schaute ihm nach, bis er die Tür hinter sich geschlossen hatte. Ihre Lippen glühten noch von Garretts Kuss, während sie das goldene Armband anlegte. Ich liebe ihn. Es hat keinen Sinn, das zu leugnen. Dieser Mann löst Empfindungen in mir aus, die alles übertreffen, was ich kenne.

    Im Zeitlupentempo ging sie ins Schlafzimmer und setzte sich auf das große Himmelbett. ‚Ich bin noch nicht bereit, mich zu binden‘, hatte er an ihrem ersten gemeinsamen Abend erklärt. Sophia erinnerte sich genau an seine Worte. Trotzdem brachte sie es nicht fertig, ihm zu widerstehen. Je mehr sie ihn begehrte, desto wichtiger wurde es ihr, nicht nur eine Affäre für ihn zu sein.

    Irgendwie muss ich bis zum Abendessen einen klaren Kopf bekommen, dachte sie und zog das weiße Kleid aus.

    Als Garrett anklopfte, war Sophia fertig. Sie wollte seriös wirken, deshalb hatte sie ein hochgeschlossenes schwarzes Kleid mit langen Ärmeln angezogen, das kurz über ihren Knien endete. Dazu trug sie schwarze Pumps.

    Nervös knetete sie ihre kalten Finger, bevor sie die Tür öffnete. Garrett stand da, in einem weißen Hemd, dessen oberste Knöpfe offen waren, einem sportlichen anthrazitfarbenen Jackett und einer grauen Hose. Ratlos fragte sich Sophia, warum der Mann eigentlich so unverschämt attraktiv sein musste.

    Anerkennend musterte er sie von Kopf bis Fuß. „Du siehst bezaubernd aus.“

    „Danke.“ Es beruhigte sie, dass sie für den Anlass offenbar angemessen gekleidet war.

    „Wollen wir?“

    „Sicher, wenn es Zeit ist …“

    „Mach dir keine Sorgen, Sophia. Es wird reibungslos laufen.“

    „Hoffentlich hast du recht.“

    Draußen war es herbstlich kühl. Nach einer kurzen Autofahrt erreichten sie ein herrschaftliches, hell erleuchtetes Anwesen. Partystimmung lag in der Luft, fand Sophia, als Garrett ihren Arm nahm und sie zur Haustür führte.

    Eine Angestellte öffnete und ging voran in ein Wohnzimmer, von dessen geschmackvoller Einrichtung Sophia nichts wahrnahm. Sie sah nur den dunkelhaarigen Mann am Fenster. Er hatte die gleichen Augen wie sie. Käme er mir auf der Straße entgegen, würde ich wie angewurzelt stehen bleiben, so ähnlich sehen wir uns.

    Mit einem freundlichen Lächeln kam Will auf Sophia zu. Er nahm die rechte Hand, die sie ihm wie in Trance entgegenstreckte. „Willkommen in der Familie Delaney.“

    Sie hatte einen Anflug von Panik, als ihr Halbbruder sie freundschaftlich umarmte und gleich darauf wieder losließ.

    „Es ist merkwürdig“, sagte er. „Wir sind uns fremd, aber ich erkenne auf den ersten Blick, dass du meine Schwester bist. Lass uns bitte keine Fremden bleiben, Sophia. Schließlich gehören wir zur selben Familie.“

    „Danke, William“, sagte sie aufrichtig. Garrett hatte nicht zu viel versprochen. Ihr Halbbruder gab ihr tatsächlich das Gefühl, willkommen zu sein.

    „Nenn mich bitte Will. Alle sind heute Abend hier, aber ich wollte dich gern zuerst sprechen und dir danken, weil du dich auf dieses Treffen eingelassen hast. Ich muss gestehen, wir sind ziemlich neugierig auf unsere frischgebackene Schwester. Leider hatten wir all die Jahre keine Ahnung, dass es dich gibt. Mein Vater hat dich nie erwähnt.“

    „Das war mir nicht klar, denn ich wusste von dir und deinen Brüdern. Fotos habe ich allerdings erst vor ein paar Tagen gesehen.“

    „Lass uns jetzt nicht mehr über unseren Vater reden. Deine übrigen Verwandten warten schon. Eins möchte ich allerdings noch loswerden: Garrett ist für uns wie ein Bruder. Gib ihm bitte nicht die Schuld für das, was in Houston passiert ist. Wir haben ihn regelrecht bekniet, dich zu kontaktieren und für uns zu vermitteln.“

    „Verstehe.“ Sophia sah schnell zu Garrett hinüber und fragte sich nicht zum ersten Mal, ob sie vielleicht doch zu hart mit ihm ins Gericht gegangen war.

    „Die anderen sind nebenan“, meinte Will und legte eine Hand leicht auf Sophias Arm. „Komm, ich mache dich mit ihnen bekannt.“

    Er führte sie in einen großen Raum mit korinthischen Säulen. Eine der Wände war komplett verglast und gab den Blick auf eine Veranda und einen Pool frei. Zwei junge Männer standen mit einer großen blonden Frau zusammen und plauderten. Auf dem Sofa daneben spielte ein dunkelgelocktes Mädchen mit einem Teddybären. Es schaute zu Sophia – und sehr schnell wieder zurück auf das Kuscheltier.

    Zuerst stellte Will seine Frau vor. Ava lächelte warm. „Wir freuen uns alle sehr, dich kennenzulernen.“

    „Ich habe nie erwartet, dass es einmal dazu kommen würde“, gestand Sophia.

    „Umso mehr haben deine Brüder es getan.“ Ava nickte ihrem Mann mit einem Blick zu, in dem so viel Liebe und Vertrautheit lagen, dass es Sophia einen Stich versetzte. Sie wollte auch so für jemanden empfinden dürfen – für jemanden, der sich hundertprozentig zu ihr bekannte.

    „Ava, entschuldige uns, ich möchte Sophia mit den anderen bekannt machen.“

    „Natürlich. Wir reden später. Ich habe noch nie eine berühmte Künstlerin kennengelernt.“

    „Von Berühmtheit kann keine Rede sein“, wehrte Sophia ab. „Trotzdem danke.“ Ein weiteres Quäntchen Anspannung fiel von ihr ab, mehr wegen Avas sympathischer Art als wegen ihrer Worte.

    Will steuerte mit dem Gast auf das Sofa zu. Neugierig schaute das Mädchen zu Sophia hoch. „Sophia, das ist Caroline“, stellte Will das Kind vor. „Du hast ja schon von ihr gehört. Caroline, das ist deine Tante Sophia Rivers.“

    „Ich freue mich, dich kennenzulernen“, sagte Sophia lächelnd. „Wie alt bist du eigentlich?“

    „Fünf.“

    „Ist das dein Lieblingsteddy?“

    Caroline drückte das Kuscheltier an sich. „Ja.“

    „Darf er denn auch in deinem Bett schlafen?“

    „Mhm, darf er.“

    „Und du hast auch einen Hund, oder?“

    „Stimmt. Der heißt Muffy.“

    „Ich habe ein Foto von dir mit Muffy auf dem Arm gesehen. Er ist wirklich niedlich. Vielleicht lerne ich ihn irgendwann auch einmal kennen.“

    Das Mädchen nickte.

    „Jetzt möchte ich deine Tante deinen anderen Onkeln vorstellen“, meinte Will und ging mit Sophia weiter. „Caroline sieht dir sehr ähnlich.“

    Sie blieben vor zwei jungen Männern stehen. „Garrett hat mir Fotos von euch gezeigt“, sagte Sophia. „Lasst mich raten: Du musst Zach sein.“ Sie streckte ihre rechte Hand dem Mann entgegen, der sich mit seinen leuchtend blauen Augen stark vom Rest der Familie unterschied. „Der Bruder, der nicht wie ein Bruder aussieht. Freut mich, dich kennenzulernen.“

    „Ganz meinerseits. Wurde auch höchste Zeit, finde ich. Willkommen bei den Delaneys.“

    „Vielen Dank.“ Sophia wandte sich dem jüngsten Bruder zu, einem weiteren attraktiven Mann mit braunen Haaren. „Dann bist du Ryan.“

    „Stimmt. Schön, dass du uns besuchst, Sophia. Genau genommen haben wir uns auf diesen Tag gefreut, seit der Anwalt das Testament verlesen hat. Lass mich dir etwas zu trinken holen. Was hättest du gern? Wir haben alles da, von Bier über Champagner bis zu Cocktails.“

    „In dem Fall eine Piña Colada, bitte.“

    Garrett tauchte neben Sophia auf. „Bringst du mir einen Martini mit, Ryan?“

    „Klar.“

    Will, Zach und Ryan gaben Anekdoten aus ihrer Kindheit zum Besten. Sophia vermutete richtig, dass ihre Halbbrüder es taten, damit sie Gelegenheit hatte, warm mit ihnen zu werden. Schon nach kurzer Zeit fühlte sie sich in der Runde wohl. Sie fand die Delaneys zugänglich, höflich und unterhaltsam. Ihr gefiel auch, wie entspannt Garrett in der Gesellschaft seiner drei langjährigen Freunde wirkte.

    Es war schon fast 23 Uhr, als Sophia aufstand. „Ich muss mich gleich verabschieden, aber vorher möchte ich euch noch etwas sagen.“ Sie blickte zu Garrett. Er lächelte sie an.

    „Ich bin wirklich froh, dass ich meine Halbbrüder kennenlernen durfte“, begann sie. „Und erleichtert, weil ihr mich so freundlich in eure Familie aufgenommen habt. Ich mag jeden Einzelnen von euch.“ Sophia machte eine kurze Pause. „Euer Vater war gut zu meiner Mutter, aber ich selbst hatte eine schlechte Beziehung zu ihm. Finanziell war er immer großzügig, das will ich ihm gern zugestehen. Jedenfalls möchte ich weniger über die Vergangenheit und mehr über die Gegenwart reden. Ich weiß, eure Erbschaften sind an die Bedingung geknüpft, dass ich meine Erbschaft annehme und im Vorstand der Delaney-Stiftung mitmache. Nachdem ich euch heute getroffen habe, weiß ich, dass ich gern mit euch zusammenarbeiten würde.“

    Beifall brauste auf. Strahlend schüttelte Will die Hand seiner Halbschwester. „Wir wissen das sehr zu schätzen, glaub mir.“

    „Ich habe euch verantwortlich gemacht für Dinge, die ihr weder getan habt noch beeinflussen konntet. Das war falsch, und es tut mir leid.“

    „Lass dir deswegen bloß keine grauen Haare wachsen“, meinte Zach. „Wir freuen uns, dass du uns die Gelegenheit gegeben hast, dich kennenzulernen. Jeder von uns hier hatte Probleme mit Dad, deswegen können wir gut nachvollziehen, wie dir zumute war. Und umso größer ist unser Dank, weil du mit uns an einem Strang ziehen willst.“

    „Nun, ich profitiere ja auch davon, und zwar ganz erheblich“, sagte Sophia. „Denn jetzt weiß ich, dass ich nicht mehr allein bin, sondern eine Familie habe, die den Namen verdient. Vielen Dank dafür. Und bitte entschuldigt, dass ich so abweisend war.“

    Weiter kam Sophia nicht, weil alle um sie herum eifrig versicherten, sie solle sich keine Sorgen mehr über die Missverständnisse der Vergangenheit machen. Ihre Kehle zog sich zusammen, als sie daran dachte, wie nett Will, Zach und Ryan zu ihr waren, obwohl sie sich wochenlang geweigert hatte, sie anzuhören. Und wie empört sie gewesen war, als Garrett ihr den Standpunkt der Delaneys näherbringen wollte.

    „Ich glaube, ich sollte gehen, bevor ich noch vor lauter Rührung in Tränen ausbreche“, sagte sie.

    Der Abschied zog sich hin, sodass sie erst um Mitternacht mit Garrett in dessen Auto saß. Er legte eine Hand auf ihre. „Du warst großartig, Sophia.“

    „Du hattest recht, meine Halbbrüder sind toll. Bei Ava habe ich das Gefühl, sie schon seit Jahren zu kennen, und Caroline ist einfach süß. Es tut mir leid, dass sie schon so viel durchmachen musste.“

    „Zum Glück geht es ihr jetzt gut. Daran hat Ava großen Anteil. Sie ist ein Segen für Caroline, und für Will natürlich auch.“

    „Ich habe den Abend richtig genossen. Alle haben sich so bemüht, es mir leicht zu machen. Mit Erfolg. Das war die beste Dinnerparty meines Lebens.“

    „Ist dir eigentlich schon der Gedanke gekommen, dass du einen Teil deiner Erbschaft behalten kannst, um dir ein paar Wünsche zu erfüllen?“, fragte Garrett. „Die Galerie in New Mexico zum Beispiel. Davon hast du schon an unserem ersten Abend gesprochen.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe mein eigenes Geld. Das Delaney-Geld soll komplett in die Stiftung fließen.“

    „Damit wirst du viele Menschen sehr glücklich machen.“ Er parkte vor seinem Haus und half Sophia aus dem Wagen. Als sie draußen stand, legte er ihr einen Arm um die Schultern und murmelte ihren Namen. Jäh beschleunigte sich ihr Puls.

9. KAPITEL

    Kaum hatte Garrett die Haustür geschlossen, zog er Sophia an sich. Sie fühlte sich, als würde sein Kuss einen harten Kern in ihr zum Schmelzen bringen. Atemlos schlang sie beide Arme um Garrett und schmiegte sich an ihn. Alle Vorsätze, nichts mehr mit diesem Mann anzufangen, weil er keine feste Bindung wollte, wurden von einer Welle des Verlangens fortgeschwemmt.

    Er vergrub seine Finger in Sophias langen Haaren und neigte ihren Kopf so, dass er ihr in die Augen sehen konnte. „Jede einzelne Minute, in der ich von dir getrennt war, habe ich an dich gedacht und mich nach dir gesehnt. Verzeih mir, Sophia.“

    „Schon geschehen“, flüsterte sie. „Ich war verbittert. Zum Glück hast du mich dazu gebracht, das zu erkennen.“

    „Kannst du mir wieder vertrauen?“

    Jetzt muss ich mich entscheiden, wusste Sophia. Langsam nickte sie.

    „Du hast mir unendlich gefehlt.“

    Bei diesen Worten wurde ihr Herz weit. Sie schaute Garrett an, registrierte die Bartstoppeln, die sich auf Wangen und Kinn abzeichneten, ebenso wie das Verlangen, das freimütig aus den grauen Augen sprach. Ich habe ihn schrecklich vermisst – viel mehr, als ich vor mir selbst zugeben wollte. Endlich sind wir wieder zusammen! Jetzt will ich ihn nur noch küssen, streicheln und seine Hände auf mir spüren.

    Sanft zog sie seinen Kopf zu sich heran. Er reagierte prompt auf ihr Signal und verschloss ihren Mund so fordernd mit seinem, dass Sophia glaubte, ihr Herz müsste jede Sekunde vor Sehnsucht zerspringen. Sie hörte das leise Geräusch, als Garrett den Reißverschluss ihres Kleides aufzog. Er streifte es ihr von den Schultern und ließ es zu Boden fallen. Kühle Luft strich über ihre nackte Haut. Sie schlüpfte aus den Pumps und trat einen Schritt zurück, heraus aus dem Kleid, das nun zu ihren Füßen lag.

    „Du bist wunderschön“, raunte Garrett.

    Sie begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Schnell kam sie nicht voran, weil Garrett die Hände nicht von ihr lassen konnte. Er zog ihr den mit hauchdünner Spitze besetzten BH aus und schloss seine warmen Hände um ihre Brüste.

    Jede Schicht Stoff war ihr jetzt zu viel. Sophia wollte Garretts Haut unter ihren Fingern spüren. Ungeduldig löste sie seinen Gürtel und öffnete den Reißverschluss seiner Hose. Er zog die Hose hastig aus und nahm Sophia fest in die Arme. Mit geschlossenen Augen kostete sie das herrliche Gefühl aus, seinen muskulösen Körper endlich wieder dicht an ihrem zu spüren.

    Garrett küsste sie immer leidenschaftlicher. Ohne seine Lippen von ihren zu lösen, hob er Sophia hoch. Sie hätte nicht sagen können, wohin er sie trug, merkte nur, dass er sie irgendwann auf ein Bett sinken ließ und ausgiebig streichelte.

    Die Lust, die er in ihr weckte, war so mächtig, dass Sophia unmöglich still liegen konnte. Sie wand sich hin und her und hörte jemanden stöhnen – sich selbst. Behutsam drehte Garrett sie so, dass sie auf dem Bauch lag. Er beugte sich über sie und zeichnete mit seinen Küssen eine Spur vom Nacken über den Rücken bis zu den Füßen. Irgendwann hielt Sophia es nicht länger aus. Sie drehte sich um und streckte wortlos beide Arme nach ihrem Geliebten aus.

    Er wusste, was sie wollte, zog die Schublade des Nachttisches auf und holte ein Kondom heraus. Wenig später kniete er sich zwischen Sophias Schenkel.

    „Garrett!“, rief sie, als er in sie eindrang und sich gleich darauf wieder leicht zurückzog. Der langsame Rhythmus war wie eine süße Folter, die Sophia immer stärker erregte.

    „Du gehörst zu mir“, flüsterte er, sein Mund dicht an ihrem Ohr. „So, wie ich zu dir gehöre.“

    Instinktiv schlang sie beide Beine um ihn. „Nimm mich“, stöhnte sie auf. „Nimm mich ganz.“

    Als Garrett diese Aufforderung hörte, war es um seine Selbstbeherrschung geschehen. Schneller und schneller stieß er in Sophia hinein, bis sie sich an ihn klammerte und erstickt seinen Namen rief. Jetzt ließ auch Garrett seiner Leidenschaft freien Lauf.

    Es dauerte eine Weile, bis sich Sophias Herzschlag wieder verlangsamte. Sie lag da und spürte dem einzigartigen Gefühl in sich nach. Wir haben uns vereinigt, dachte sie. Ich habe ihm alles gegeben, ohne Vorbehalte. Ja, ich liebe diesen Mann wirklich.

    Zärtlich streichelte er ihre Wange. „Ich will dich jede Nacht in meinen Armen halten.“

    „Das geht nicht.“

    „Doch.“ Er küsste ihre Schläfe, dann ihren Hals.

    „Halt mich einfach fest, Garrett.“

    „Ich will bei dir sein, und zwar nicht nur in diesem Moment. All das, was wir eben zusammen erlebt haben, will ich wieder und wieder mit dir erleben. Komm nächstes Wochenende mit mir nach Colorado.“

    Sophia schüttelte den Kopf. „Ich will jetzt nicht an die Zukunft denken.“

    „In Ordnung, verschieben wir das Thema Colorado. Aber ich warne dich, ich komme darauf zurück. Was hältst du von Schwimmen? Der Pool ist beheizt.“

    „Ich habe nicht mehr genügend Energie zum Schwimmen“, lachte sie. „Und es wundert mich, dass du sie hast.“

    „Wie wäre es stattdessen mit einem heißen Bad? Wir sitzen einfach nur im warmen Wasser und halten einander in den Armen.“

    „Klingt interessant.“

    „Gut.“ Garrett führte Sophia in ein Badezimmer mit einer großen runden Wanne aus Marmor.

    „Wo genau sind wir eigentlich? Ist dies das Bad direkt neben deinem Zimmer im ersten Stock?“

    „Nein, wir sind noch im Erdgeschoss. Vielleicht erinnerst du dich, dass ich dich keine Treppe hochgetragen habe?“ Er ließ Wasser in die Wanne laufen.

    „Offen gestanden: nein.“ Sie betrachtete seinen nackten Körper. „Ich hätte es nicht einmal gemerkt, wenn du mich nach draußen zum Wagen getragen hättest. Deine Liebeskünste nehmen meine Aufmerksamkeit voll und ganz in Anspruch.“

    „Das höre ich gern.“ Er nahm Sophia bei der Hand und ging mit ihr die drei Stufen hinunter in die Wanne.

    Wenig später saß sie zwischen Garretts Beinen im sprudelnden Wasser. Entspannt lehnte sie ihren Rücken an seine Brust und fühlte seine starken Arme um ihre Taille.

    Ein Wochenende in Colorado … Es klang verlockend. Sophia wäre gern mitgekommen. Sehr gern sogar. Sie wusste genau, dass es zutiefst unvernünftig wäre. Die Frage war nur, ob sie jetzt noch vernünftig sein konnte. Jetzt, wo alles anders war, weil sie Garrett liebte.

    Die Morgendämmerung warf blasses Licht ins Zimmer, als Garrett wenige Stunden später aufwachte. Er wandte den Kopf, um Sophia anzusehen. Sie lag in seinem Arm, die Beine um seine geschlungen. Weich und warm fühlte sie sich an.

    Unwillkürlich hielt er die Luft an und ließ seinen Blick über ihren Körper wandern. Sophia war aufregender als jede andere Frau, die er kannte. Er wollte sie in seiner Nähe haben – wie sehr, überraschte ihn selbst. Seit dem Wiedersehen empfand er noch mehr für sie. Er konnte sich nicht mehr vorstellen, sie jemals gehen zu lassen. Sie soll bleiben. Hier, bei mir.

    Garrett hatte noch nie mit einer Frau zusammenziehen wollen. Es überraschte ihn, dass er plötzlich den unbändigen Wunsch verspürte, mit Sophia zu leben. Vorsichtig ließ er seine Finger durch ihre dunklen Haare gleiten. Vor wenigen Stunden noch hatte sie beteuert, sich niemals mit einer Affäre zu begnügen. Andererseits hatte sie diese Liebesnacht ebenso sehr gewollt wie er, daran hatte er nicht den leisesten Zweifel. Die Chancen standen also gut, dass sie auch ohne Trauschein bei ihm einzog.

    Ihm war bewusst, dass er sich mit diesem Schritt auf eine Art und Weise festlegen würde, die er bisher immer abgelehnt hatte. Wenn ein Mann mit einer Frau zusammenzog, gab er seine Unabhängigkeit auf. Doch die Aussicht, dass Sophia nach Houston zurückflog, von dort nach New Mexico reiste und er sie womöglich wochenlang nicht zu Gesicht bekam, erschien Garrett unerträglich.

    Er war ein vorsichtiger Mann. Einer, der die Dinge im Kopf bis zum Ende durchspielte, bevor er handelte. Der Vor- und Nachteile gegeneinander abwog. Auf die Frage, die er sich jetzt stellte, fand er mit seinem üblichen systematischen Vorgehen allerdings keine Antwort: Bin ich dabei, mich ernsthaft in Sophia zu verlieben?

    Zärtlich küsste er seine schlafende Geliebte, bevor er sich wieder neben ihr ausstreckte. Mit offenen Augen dachte er darüber nach, wie es wäre, wenn Sophia bei ihm wohnen würde.

    Als Sophia aufwachte, strömte Sonnenlicht durch einen Spalt in der Gardine. Garrett lächelte sie an. „Ich mach uns Frühstück. Du bist hoffentlich hungrig?“

    „Und wie. Ist es etwa schon Nachmittag?“

    „Noch nicht ganz. Kurz vor eins. Kein Wunder, dass wir an Essen denken. Lass uns schnell duschen und dann in die Küche gehen.“

    Sophia streichelte seine Schulter. „Meinst du damit eine gemeinsame Dusche? Denn falls ja, wirst du eine ganze Weile kein Frühstück zu sehen kriegen, glaube ich.“

    „Könnte sein.“ Garrett schmunzelte und drückte ihr einen dicken Kuss auf den Mund. „Das kommt auf einen Versuch an. Ich will dich nämlich nicht aus den Augen lassen.“ Er schlug die Bettdecke zurück, hob Sophia hoch und trug sie in die Dusche.

    „Soll mir recht sein.“ Ich wünschte, es wäre wirklich so, dachte Sophia sehnsüchtig. Wenn er mich doch nur genauso sehr lieben könnte wie ich ihn, mit allen Konsequenzen! Jetzt sind wir im Paradies, aber es gibt eine Welt außerhalb, und in die muss ich bald zurückkehren – allein, denn Garrett will sich ja nicht binden.

    In der Dusche stellte er Sophia wieder auf die Füße. Während das warme Wasser auf sie herunterrieselte, schlang Garrett einen Arm um Sophia und zog sie an sich. Sie legte beide Handflächen auf seine Brust. Er beugte sich zu ihr herunter und bereitete ihrem Gedankengang mit seinem Kuss ein vorläufiges Ende.

    Wenig später lagen sie wieder dicht nebeneinander im Bett. Sophia lächelte. „Ich hab’s dir ja gesagt. Die Folgen der gemeinsamen Dusche, meine ich.“

    „Gehörst du etwa zu jenen Leuten, die gern ‚Ich hab’s dir ja gesagt‘ sagen?“

    Sie streckte sich wohlig. „In diesem Fall schon.“

    „Dann musst du ja sehr hungrig sein.“

    „Erraten. Vielleicht sollte ich besser allein duschen.“

    „Nein“, widersprach Garrett. „Das macht doch überhaupt keinen Spaß. Lass es uns noch einmal versuchen. Vielleicht gewinnt unser Hunger irgendwann die Oberhand über unsere Lust auf Sex.“

    Sophia musste lachen. Sie duschten ein zweites Mal. Anschließend holte Garrett einen dunkelblauen Bademantel und reichte ihn ihr. Er selbst zog Jeans an.

    „Dein Haus ist wirklich schön“, sagte Sophia, als sie in der großen Küche stand, an die auf einer Seite der Essbereich grenzte. Auf der gegenüberliegenden Seite gab es einen Durchgang zum Wohnzimmer. „Wie lange wohnst du schon hier?“

    „Ich habe es vor gut fünf Jahren bauen lassen.“

    Sophia zog die Augenbrauen hoch. „Dann warst du ja schon in ziemlich jungen Jahren Besitzer eines riesigen Anwesens.“

    „Ich hatte ein glückliches Händchen bei der Auswahl meines Architekten – und einen gut dotierten Posten bei den Delaneys.“ Garrett begann, den Tisch zu decken.

    „Kann ich dir helfen?“

    „Klar. Setz dich hin und rede mit mir. Am besten fängst du damit an, dass du mir sagst, ob du gern Orangensaft hättest.“

    Sie antwortete, wusste aber gleich darauf nicht mehr, was sie eigentlich gesagt hatte. Wie Garrett nur mit der Jeans bekleidet herumschlenderte und sich die Muskeln an seinem nackten Oberkörper abzeichneten, während er Eier und Toast auf den Tisch stellte … Schon wieder keimte Verlangen in Sophia auf. Sie schüttelte den Kopf, um die erotischen Bilder in ihrer Fantasie zu verscheuchen, und plauderte über Belanglosigkeiten.

    Nach dem Frühstück nahm Garrett sie bei der Hand. „Komm, ich zeig dir meine Werkstatt.“

    Er führte Sophia in einen anderen Flügel des Hauses zur Werkstatt, die wesentlich geräumiger als die in Houston war. Überall lagen Holzstücke herum. An den Wänden hingen Werkzeuge an Haken und in Vitrinen. Sophias Blick fiel auf eine breite Öffnung, die an ein Garagentor erinnerte. „Ist das ein Zugang zum Parkplatz? Damit du Möbel rein- und rausschaffen kannst?“

    „Hauptsächlich raus. Stimmt.“

    „Sieht ganz so aus, als ob du gerade mit einem neuen Stück angefangen hast“, meinte sie und zeigte auf ein Gestell auf einem Tisch.

    „Das stimmt auch. Es soll ein Schaukelstuhl für dich werden. Hoffentlich magst du so etwas überhaupt.“

    Überrascht blickte Sophia ihn an. „Für mich? Dann musst du ja damit gerechnet haben, dass du und ich wieder zusammenkommen.“ Ein Schaukelstuhl kostet viel Zeit und Mühe, schoss es ihr durch den Kopf. Also muss Garrett eine Menge an mir liegen. Wie wichtig ist es ihm, dass ich ein Teil seines Lebens bleibe?

    „Ich wollte etwas für dich schreinern, um mich dir irgendwie näher zu fühlen. Die Arbeit hat mir Hoffnung gemacht, dass wir uns doch noch versöhnen.“

    Sie umarmte ihn. „Das ist wundervoll. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, Garrett. Ich werde von dem Stuhl hin und weg sein.“

    „Warte, bis er fertig ist. Vielleicht gefällt er dir ja gar nicht.“

    „Ausgeschlossen. Aber jetzt musst du mich auch dein Porträt malen lassen“, meinte Sophia eifrig.

    Lachend schüttelte er den Kopf. „Lieber nicht. Mir ist schleierhaft, warum du in dieser Sache so hartnäckig bist.“

    „Weil du ein faszinierendes Gesicht hast. Wie wäre es, wenn ich dich fotografiere? Dann habe ich eine Vorlage, mit der ich arbeiten kann, und du musst nicht Modell stehen. Da fällt mir ein, ich hab doch schon ein Foto von dir! Aus Colorado.“

    „Wenn es dir Freude macht, mich zu malen – bitte sehr. Ich wusste gar nicht, dass du so anspruchslos bist.“ Garrett streichelte ihr über die Wange. „Hältst du jetzt mehr von einer Runde im Pool als vorhin?“

    „Ich habe keinen Badeanzug dabei.“

    „Du brauchst keinen“, sagte er mit einem herausfordernden Blick.

    „Na hör mal, du lebst doch nicht allein in diesem Haus. Was ist mit deinen Angestellten?“

    „Die wohnen im anderen Flügel. Hier sind wir ganz unter uns.“

    Sophia zögerte. „Also gut. Aber wenn wir nackt schwimmen, kommen wir vermutlich nie mehr aus dem Pool.“

    „Das könnte glatt sein.“ Garrett küsste Sophia und hob sie hoch. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und erwiderte seine Küsse.

    Am späten Sonntagnachmittag lagen sie in Garretts breitem Bett. Er reckte sich. „Ich hab mich schon lange nicht mehr so rundherum gut gefühlt.“

    „Ich weiß, was du meinst.“ Sophia strich ihm mit einer Hand übers Haar. „Übrigens mag ich deine Haare. Sie sind eigenwillig. Dadurch wirkst du nicht so sehr wie ein mächtiger Manager. Mehr wie jemand, mit dem man Spaß haben kann.“

    Garrett grinste. „Da wir gerade über Frisuren reden: Ich mag es am liebsten, wenn du deine Haare offen trägst. Du siehst dann sehr sexy aus. Unwiderstehlich.“

    „Danke. Gut zu wissen.“

    Er stützte sich auf einen Ellbogen und blickte Sophia an. „Ich will nicht, dass du heute nach Houston zurückfliegst.“

    „Muss ich aber. Morgen früh habe ich einen wichtigen Termin. Es geht um ein neues Porträt.“

    „Kann ich dich nicht überreden, diesen Termin zu verschieben?“

    „Nein, tut mir leid.“

    Garrett ließ die Finger durch ihre langen Haare gleiten. „Bleib hier, Sophia. Zieh bei mir ein. Du könntest in Dallas eine Galerie eröffnen. Es gibt doch keinen Grund, warum die weniger erfolgreich sein sollte als deine Galerie in Houston. Du könntest auch jederzeit nach Houston oder New Mexico fliegen. Ich richte dir hier ein Atelier ein, ganz nach deinen Wünschen …“

    Ihre Augen weiteten sich. Sie hatte keine Ahnung, was in dem Mann vorging, der neben ihr lag und schweigend auf eine Antwort wartete. Wenn sie zu ihm zog, würde er sie vielleicht irgendwann genug lieben, um sie zu heiraten? Die Versuchung war groß, Ja zu sagen.

    Sophia setzte sich auf und zog die Bettdecke bis zum Kinn hoch. „Wir haben doch gleich zu Beginn über dieses Thema gesprochen, Garrett. Du weißt, dass mir eine Affäre nicht reicht.“

    „Und was ist dies hier?“, fragte er ruhig. „Was ich dir vorschlage, wäre allerdings erheblich besser als der jetzige Zustand, findest du nicht?“

    Sie schluckte. „Ich fliege heute wie geplant nach Hause und von dort aus nach New Mexico. Vielleicht können wir ja dann und wann ein Wochenende zusammen verbringen, mehr aber nicht. Ich will unabhängig bleiben, nicht wie meine Mutter herumsitzen und darauf warten, dass ein Mann mir ein Stückchen von sich gibt.“ Es tat ihr weh, die Worte auszusprechen. „Jeder Mensch hat die Wahl“, fügte sie leise hinzu. „Ich habe mich dafür entschieden, dich nicht abzuweisen, sondern Zeit mit dir zu verbringen. Und ich hoffe, du möchtest das auch. Aber bei dir einziehen kann ich nicht.“

    „Du hast Angst davor, zu leben und etwas zu riskieren“, erwiderte Garrett. „Vergiss die Vergangenheit, Sophia. Ich bin nicht Argus Delaney, und ich werde dich niemals so behandeln, wie er deine Mutter behandelt hat. Ich will eine echte Beziehung mit dir, weil ich deine Gesellschaft genieße. Und wenn ich daran denke, wie wir die letzten Stunden verbracht haben, bin ich mir ziemlich sicher, dass das auf Gegenseitigkeit beruht.“

    „Tut es auch, aber ich will mehr als bei dir einziehen.“ Sobald sie die Worte ausgesprochen hatte, staunte Sophia über sich selbst. Habe ich das eben wirklich laut gesagt?

    „Nämlich mich heiraten“, ergänzte Garrett und setzte sich ebenfalls auf.

    „Mir ist klar, dass du dich nicht auf diese Weise binden willst. Aber ich will es nun mal, und ich gebe mich nicht mit weniger zufrieden. Ich möchte heiraten und eine Familie gründen.“

    Er überlegte kurz. „Wenn es zwischen dir und mir funktioniert, könnte unsere Beziehung auf eine Hochzeit hinauslaufen, aber im Moment bin ich einfach nicht bereit für eine Ehe. Bevor ich heirate, will ich die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringe, in- und auswendig kennen.“

    „Das ist sicher sinnvoll“, stimmte Sophia zu. Ihr Blick glitt über Garretts nackte Schultern und seinen Brustkorb. „Ich glaube, in dieser Frage kommen wir nicht auf einen gemeinsamen Nenner. Außerdem muss ich mich jetzt für den Rückflug fertigmachen.“

    „Sophia“, begann er ernst. „Bis eben habe ich noch nie eine Frau gefragt, ob sie bei mir einziehen will.“

    Seine Worte ließen ihr Herz schneller klopfen. Gleichzeitig taten sie ihr weh. „Ein Teil von mir möchte die Vernunft über Bord werfen“, gestand sie. „Ich finde es schön, dass ich die Erste bin, die du gefragt hast.“

    „Das ist doch auch eine Art von Bindung“, argumentierte Garrett.

    Sie lächelte leicht. „Schon. Allerdings habe ich den Eindruck, dass du eine Geliebte suchst, keine Ehefrau.“

    „Ich habe in dir nie nur eine Geliebte gesehen, Sophia. Was ich für dich empfinde, geht darüber hinaus.“

    „Offen gestanden kann ich das nicht erkennen.“

    „Sag bitte nicht endgültig Nein“, sagte Garrett eindringlich. „Denk in Ruhe über meinen Vorschlag nach.“

    Sophia sah ihn an. Sie wollte mehr von ihm. Seine Liebe. Das Bekenntnis zu ihr allein. Panik kroch in ihr hoch. Ich muss hier weg, bevor ich einen Rückzieher mache!

    Er zog sie an sich, küsste sie ungestüm und ließ die Hände über ihren Körper gleiten. Prompt vergaß Sophia die Unterhaltung, die sie eben geführt hatten. Sie lag in den Armen des einzigen Mannes, der für sie existierte. Leise stöhnend streichelte sie über seinen glatten Rücken. Jetzt war sie ganz bei ihm und konnte ihm zeigen, wie sehr sie ihn liebte. Vielleicht gelang es ihr auf diese Weise, sein Herz so zu gewinnen, dass er sie nicht mehr gehen lassen wollte.

    Wenige Stunden später befanden sie sich über den Wolken. Keiner von ihnen sprach ein Wort – auch nicht, als sie nach der Landung in Houston in Garretts Wagen umstiegen. Zwischen ihnen lag eine neuartige Spannung, die Sophia verunsicherte.

    Schließlich parkte Garrett vor Sophias Haus. Sie räusperte sich. „Kommst du noch mit rein?“

    „Ja.“

    Sie schloss die Haustür auf. „Möchtest du etwas trinken?“

    Garrett schüttelte den Kopf. „Ich möchte dich festhalten, sonst nichts.“

    Ein dumpfer Schmerz nagte an ihr, als Garrett sie fest in die Arme nahm. Etwas ist anders, registrierte sie. Er wird mich verlassen, weil ich sein Angebot abgelehnt habe. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er aus meinem Leben verschwindet.

    Als sie jetzt mit ihm schlief, tat sie es mit einem Anflug von Verzweiflung, im Bewusstsein, dass sie dieses Glück nicht mehr oft erleben würde. Umso intensiver genoss sie Garretts Berührungen und gab sich ihrem Geliebten ganz hin.

    Er blieb über Nacht. Sophia lag in seinen Armen, während er schlief. Sie wünschte sich mehr Nächte mit ihm. Mehr Gelegenheiten, bei denen er sich mit Haut und Haaren in sie verlieben konnte – so, wie sie selbst ihn bereits liebte.

    Sie malte sich aus, wie es wäre, ohne Trauschein mit Garrett unter einem Dach zu leben. Die ständige Unsicherheit, das bange Hoffen auf einen Heiratsantrag … Sophia seufzte und drehte sich ein wenig, um Garrett anzusehen. Er war sexy und aufregend. Doch egal, wie sie sich entschied: Er gehörte nicht zu ihr. Wenn sie morgen nach New Mexico reiste, verlor sie ihn schon morgen. Wenn sie bei ihm einzog, würde nur etwas mehr Zeit vergehen, bis sie ihn verlor.

    Immer wieder kehrte sie bei ihren Überlegungen zum Ausgangspunkt zurück: War es falsch, Garretts Angebot auszuschlagen? Es hatte sich ja auch als falsch erwiesen, den Delaneys die kalte Schulter zu zeigen. Vielleicht machte sie gerade wieder einen Fehler? Diesmal einen viel schlimmeren? Kein Mann reizte Sophia so sehr wie dieser. Sie konnte doch bei ihm einziehen, und wenn es nicht funktionierte, zog sie halt einfach wieder aus.

    Nein, ich kann nicht so leben wie Mom, erkannte sie mit sinkendem Herzen. All die Jahre hat sie meinen Vater geliebt, ohne die Hoffnung auf eine Beziehung, die den Namen wirklich verdient. Daran würde ich zugrunde gehen. Ich hab schon viele Dinge mit Garrett getan, die ich nie tun wollte. Wenn ich jetzt auch noch zu ihm ziehe, endet es in einer Katastrophe, zumindest für mich.

    Es war fast sechs Uhr, als sie aufwachte, weil Garrett sie küsste. Er stand auf und raffte seine Kleidungsstücke zusammen. „Ich geh schnell duschen und fliege dann zurück. Du hast heute einen Termin, und bei mir sieht es ähnlich aus.“

    Diesmal fragte er sie nicht, ob sie mit ihm duschen wollte. Er fängt schon an, sich von mir zu lösen, dachte sie bedrückt.

    Zum Abschied nahm er sie noch einmal in die Arme. „Du kannst stolz auf dich sein, Sophia. Das Treffen mit deinen Halbbrüdern hast du bewundernswert hinbekommen. Jetzt bist du ein Mitglied der Familie Delaney, und ich glaube, du wirst sehr gut mit deinen neuen Verwandten auskommen.“

    „Jedenfalls mochte ich sie auf Anhieb gern. Kaum zu glauben, wie sich alles entwickelt hat. Danke für deine Unterstützung, Garrett.“

    „Keine Ursache.“ Er ließ einen Moment verstreichen. „Mein Angebot gilt nach wie vor. Ich möchte, dass du zu mir ziehst. Du brauchst nicht gleich zu antworten, lass es dir einfach durch den Kopf gehen.“

    Wortlos stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um Garrett zu küssen. Er zog sie an sich. Sein Kuss war so innig, als wollte er sich für alle Zeiten in Sophias Erinnerung einbrennen.

    „Hätte ich bloß noch etwas Zeit, dann würde ich dich jetzt zurück in dein Bett tragen“, murmelte er. „So aber bleibt mir nur, dich anzurufen. Und wenn ich das tue, möchte ich von dir hören, dass du nächstes Wochenende mit mir nach Colorado kommst.“

    „Ich denk drüber nach“, versprach sie und fühlte zu ihrem Entsetzen Tränen aufsteigen.

    Forschend blickte er ihr ins Gesicht. Dann drehte er sich um und ging.

    „Leb wohl, Garrett“, flüsterte Sophia mit dem sicheren Gefühl, dass dieser Abschied endgültig war und sie die Beziehung, die zwischen ihnen gewachsen war, gerade beendet hatte. Vermutlich wäre das Ende nur etwas schleichender gekommen, wenn sie zugestimmt hätte und bei Garrett eingezogen wäre. Nach einer langen Beziehung war eine Trennung bekanntlich noch schwieriger.

    Andererseits – mehr als in diesem Moment konnte es eigentlich gar nicht schmerzen.

    Sophia schloss die Tür und redete sich ein, dass sie das Richtige getan hatte. Sie wollte nicht bei Garrett einziehen, also musste sie es ihm auch klipp und klar sagen. Es war nur verständlich, wenn sie sich im Moment schlecht fühlte, schließlich hatte sie ihre erste große Liebe verloren. Mit der Zeit wird es bestimmt leichter.

    Langsam ging sie in ihr Atelier. Plötzlich konnte sie sich gut in ihre Mutter hineinversetzen und nachvollziehen, warum diese Argus Delaney all die Jahre hindurch treu geblieben war.

    Garretts Handy klingelte, kurz bevor er in die Maschine nach Dallas steigen wollte. Für ein paar Sekunden hoffte er, Sophia würde ihn anrufen und sagen, sie habe es sich anders überlegt. Doch es war nicht ihre Nummer, die auf dem Display erschien.

    „Hier ist Edgar. Ich habe noch nicht mit Sophia gesprochen, aber ich vermute, ihre Vernunft hat gesiegt und der Termin mit den Delaneys ist gut verlaufen?“

    Garrett versuchte, sich die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. „Ja, Sophia ist bereit, mit ihren Halbbrüdern in der Stiftung zusammenzuarbeiten. Sie und die Delaneys haben sich gut miteinander verstanden.“

    „Das freut mich. Ein Glück, dass Sie hartnäckig geblieben sind, obwohl Sophia es Ihnen wahrlich nicht leicht gemacht hat.“

    „Die Sache lag mir am Herzen, Edgar. Zuerst nur wegen meiner Freunde, der Delaneys. Dann, nachdem ich Sophia kennengelernt hatte, auch ihretwegen. Es tut ihr gut, Verwandte zu haben, die sie wirklich mögen.“

    „Ja, davon bin ich überzeugt. Schön, dass Sie sich um Sophia kümmern, Garrett. Sie ist etwas Besonderes, deshalb verdient sie einen besonderen Menschen in ihrem Leben. Also, vielen Dank und alles Gute.“

    „Für Sie auch. Danke für den Anruf.“ Garrett stieg in das Flugzeug. Sophia fehlte ihm schon jetzt. Er wollte mit ihr zusammenleben, sie täglich sehen. Und er fragte sich, wie er sie davon überzeugen konnte, sein Angebot doch noch anzunehmen.

    Während des Fluges überlegte er, ob er sich in die Sache hineinsteigerte. Vielleicht wollte er sich einfach nur durchsetzen, weil Sophias Entscheidung ihn in seiner Eitelkeit traf. Noch nie zuvor hatte ihn eine Frau zurückgewiesen. Das hier war neu, und es gefiel ihm kein bisschen.

    Nach der Landung in Dallas fuhr Garrett zu seinem Haus. Groß war es schon immer gewesen, aber jetzt kam es ihm zum ersten Mal leer vor. Schon wieder etwas Neues, dachte er grimmig. Sophia hatte sein Leben auf den Kopf gestellt. Er fluchte und telefonierte so lange herum, bis er einen Kumpel fand, der mit zum Spiel der Dallas Cowboys fahren wollte.

    Garrett war Stammgast in einer Loge mit bester Sicht auf das Spielfeld. Nachdem er 20 Minuten dort gesessen hatte, musste er zugeben, dass Football nicht dazu taugte, ihn von Sophia abzulenken. Er beschloss, sie noch am selben Abend anzurufen. Aber was um alles in der Welt sollte er ihr sagen? Wie konnte er sie dazu bringen, ihre Meinung zu ändern?

10. KAPITEL

    Sophia lag im Bett, als ihr Telefon klingelte. Sie sah Garretts Nummer auf dem Display und spürte das vertraute Kribbeln in der Magengrube. „Hallo, Garrett“, meldete sie sich, bemüht, ihre Aufregung nicht durch die Stimme zu verraten.

    „Seit wir uns verabschiedet haben, muss ich an dich denken“, sagte er ein wenig schroff. „Wie war dein Tag?“

    „Ach, zuerst war ich bei meinem Termin für das Porträt. Danach habe ich eigentlich nichts Besonderes mehr gemacht.“ Außer an dich gedacht, fügte sie schweigend hinzu. „Und du?“

    „Ich war beim Spiel der Dallas Cowboys. Sie haben gewonnen.“

    „Dann bist du also ein Cowboys-Fan?“

    „Richtig. Wenn ich ehrlich bin, habe ich allerdings kaum etwas vom Spiel mitbekommen. Ich wollte nicht im Stadion sein, sondern zu Hause, damit ich ungestört mit dir telefonieren kann.“

    Sophias Herz klopfte heftig. „Es ist schön, deine Stimme zu hören.“

    „Und frustrierend, deine zu hören. Wenn ich mit dir spreche, will ich umso mehr bei dir sein.“

    „Es wird nicht leichter, wenn du darüber redest“, gab sie sanft zu bedenken.

    „Stimmt. Deshalb werde ich meine Termine für morgen absagen und nach Houston fliegen – vorausgesetzt, du nimmst dir ebenfalls frei.“

    „Das kann ich nicht, Garrett. Ich starte morgen früh nach New Mexico.“

    „Und wie sieht es aus mit Colorado am Wochenende?“

    Sophia schluckte. „Nein, tut mir leid. Am Wochenende werde ich noch in New Mexico sein.“

    Einen Moment lang herrschte Stille. Dann sagte Garrett leise: „Du fehlst mir, Sophia. Du fehlst mir sehr.“

    „Lass uns telefonieren, wenn ich aus New Mexico zurück bin“, schlug sie vor, unsicher, ob Garrett dann überhaupt noch Wert auf ihre Gesellschaft legte oder lieber jetzt gleich einen Schlussstrich ziehen wollte.

    Er stimmte nicht zu, widersprach aber auch nicht, sondern verabschiedete sich nur und legte auf.

    Sophia schaute das Foto an, das sie in Colorado von ihm gemacht hatte. Wenig später saß sie im Atelier und zeichnete die erste Skizze für Garretts Porträt. „Wenigstens das wird mir von dir bleiben“, flüsterte sie vor sich hin.

    Sie konnte den Gedanken nicht abschütteln, dass Garrett sie vielleicht doch heiraten würde, wenn sie erst bei ihm wohnte. Mach dir keine Illusionen, rief sie sich zur Ordnung. Mom hat jahrelang gehofft, Argus Delaney würde sie heiraten, wenn sie tut, was er will. Es ist nie passiert.

    Diese Enttäuschung wollte Sophia sich ersparen. Also musste sie riskieren, den einzigen Mann zu verlieren, den sie jemals geliebt hatte. Sie fragte sich, ob sie wirklich zu diesem Einsatz bereit war.

    Am Dienstag flog Sophia nach New Mexico. Sie vermisste Garrett mehr, als sie für möglich gehalten hatte. Er hatte sich nicht noch einmal bei ihr gemeldet. Wahrscheinlich glaubt er nicht mehr daran, dass er mich umstimmen kann und ich doch noch bei ihm einziehe, dachte sie niedergeschlagen.

    In Santa Fe mietete sie einen Wagen und fuhr zu ihrer abgelegenen Holzhütte bei Questa. Die beiden Hunde ihrer Nachbarn kamen und ließen sich wie immer häuslich bei ihr nieder. Hier in den Bergen war es frisch, doch als sich nachmittags die Wolken verzogen, stellte Sophia die Staffelei draußen auf. Sie malte, während die Hunde neben ihr in der Sonne lagen.

    Es gelang ihr nicht, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Immer wieder schweiften ihre Gedanken zu Garrett ab. Sie fragte sich, ob es zu spät war, ihre Meinung zu ändern und doch noch bei ihm einzuziehen.

    Bald würde er zum Skifahren nach Colorado aufbrechen. Sophia litt unter der Gewissheit, dass sie mitfliegen und ein weiteres wundervolles Wochenende mit ihm hätte verbringen können.

    Gehe ich im Leben zu sehr auf Nummer sicher? Sollte ich mehr wagen?

    Theoretisch konnte sie doch einen Kompromiss eingehen: Sie zog zwar nicht mit Garrett zusammen, traf ihn aber weiterhin und begnügte sich mit einer Affäre. Dann musste sie wenigstens nicht ohne ihn leben. Garrett war nicht Argus Delaney. Man durfte ihn nicht an dem messen, was Sophia während ihrer Kindheit erlebt hatte.

    Sie setzte sich auf einen Stuhl, den sie neben die Fichte gerückt hatte, und lauschte in sich hinein. Ich liebe diesen Mann über alles, gestand sie sich ein.

    Was sprach dagegen, sich auf ihn einzulassen und Liebeskummer in Kauf zu nehmen? Im Leben musste man doch ständig Entscheidungen treffen, ohne vorab zu wissen, ob sie sich lohnen würden. Vielleicht lohnte es sich, gerade dieses Risiko einzugehen?

    Sophia reckte das Kinn vor. Ja. Garrett ist es wert.

    Ihre Hütte lag in einem Funkloch. Garrett konnte sie hier also nicht erreichen, und sie konnte ihn auch nicht anrufen. Normalerweise schätzte sie die Abgeschiedenheit, doch jetzt kam sie nicht zur Ruhe. Am Freitag hielt sie es nicht länger aus, packte ihre Sachen und fuhr zurück nach Santa Fe – um festzustellen, dass Garrett während der letzten vier Tage keine einzige Nachricht für sie hinterlassen hatte.

    Garrett nahm sich frei und flog schon am Mittwoch nach Colorado. Erst fuhr er Ski, abends traf er sich mit Bekannten in einem Pub. Worum es in den Gesprächen ging, nahm er nicht richtig wahr, denn in Gedanken war er ganz woanders.

    Mehrmals zog er sein Handy aus der Hosentasche – und steckte es gleich darauf wieder weg. Er hatte nicht damit gerechnet, Sophia dermaßen zu vermissen. Und er fragte sich, was sie an sich hatte, das sie so sehr von allen anderen Frauen unterschied.

    Schön war sie. Klug. Sexy. Talentiert. Es machte Spaß, Zeit mit ihr zu verbringen.

    Früher als geplant verabschiedete sich Garrett von seinen Bekannten. Er fuhr in die Wohnung zurück, setzte sich mit einem kalten Bier in der Hand vor das Kaminfeuer und überlegte, ob eine Ehe mit Sophia für ihn tatsächlich ausgeschlossen war.

    Eine Familie wollte Garrett schon irgendwann gründen. Vorher hatte er sich allerdings noch einige Jahre als Junggeselle gesehen. Warum, wusste er jetzt selbst nicht mehr genau. Am Geld konnte es nicht liegen, denn finanziell hatte er ausgesorgt.

    Will und die übrigen Delaneys kamen auch ohne ihn klar. Schließlich gab es noch andere Leute auf dieser Welt, die seinen Job machen konnten. Die Welt würde nicht zusammenbrechen, wenn er ab sofort nur noch Möbel schreinerte.

    Sophia hatte ihm beigebracht, über den Tellerrand zu blicken und in neue Richtungen zu denken. Wenn Garrett den Absprung wagte, wollte er sie an seiner Seite haben. Nein, genau genommen wollte er sie auch sonst an seiner Seite haben. Egal, ob er bei Delaney Enterprises blieb oder nicht.

    Ich will sie heiraten und jede Nacht mit ihr in den Armen einschlafen, wusste er plötzlich. Das ist doch nicht unmöglich, oder? Ich habe versucht, die Tatsache zu verdrängen, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben eine Frau wirklich liebe. Ja, ich liebe Sophia.

    Ohne sie war es die Hölle. Garrett drehte sich der Magen um, wenn er sich vorstellte, dass sie womöglich genau in diesem Moment einen Mann traf, der sich Hals über Kopf in sie verliebte und um ihre Hand anhielt.

    Er schnappte das Handy und wählte ihre Nummer. Nichts. Kein Signal, nicht mal die Chance, eine Nachricht zu hinterlassen. Er warf das Handy in die Ecke und dachte reumütig daran, dass Sophia jetzt bei ihm gewesen wäre, wenn er sie gebeten hätte, ihn zu heiraten.

    Da er keinen Wert auf eine weitere Nacht in Colorado legte, erkundigte er sich bei seinem Piloten, wann das Wetter den Rückflug nach Dallas zuließ. Ohne Sophia konnte er diesen Ort nicht mehr genießen.

    Nachdem er die Zeit für den Flug festgelegt hatte, probierte er es noch einmal bei Sophia. Wieder Fehlanzeige. Er starrte in die Flammen und schmiedete Pläne für ein Wiedersehen. Letzteres war schwierig, denn er hatte keine Ahnung, wie lange sie in New Mexico bleiben wollte oder wo genau ihre Hütte lag. Vielleicht konnte Edgar ihm auf die Sprünge helfen.

    Selten hatte ein Mann den Morgen so herbeigesehnt wie jetzt Garrett. Er sah Sophia vor sich, wie sie mit ihm getanzt und in seinem Bett gelegen hatte. Was sie wohl gerade machte? Hoffentlich ist sie nicht ausgegangen, dachte Garrett. Hätte ich sie doch nie nach New Mexico gelassen!

    Am Freitag flog er zurück nach Dallas. Auch die nächste Nacht schlief er kaum und verfluchte die Tatsache, dass er Sophia mit jeder Stunde, die verging, mehr vermisste. Sein Entschluss stand fest: Ich muss sie davon überzeugen, dass sie zu mir gehört.

    Als er morgens von seinem Haus in die Innenstadt fuhr, hatte er eine Liste im Kopf, mit der er Sophia für sich gewinnen wollte. Ganz oben auf dieser Liste stand ein Gespräch mit Edgar, der ihm helfen sollte, die zukünftige Mrs Cantrell zu finden.

    Sophia flog am Samstag nach Houston. Sie duschte, zog sich um und rief Garrett an. Als er sich meldete, schloss sie kurz die Augen, so gut tat es, seine Stimme zu hören. „Hallo, Garrett“, begann sie.

    „Ich habe einige Male versucht, dich zu erreichen.“

    „Meine Hütte liegt doch in einem Funkloch. Ich bin erst seit heute wieder in Houston.“

    „Schön.“

    Klingt, als ob er es wirklich so meint, dachte Sophia. Sie gab sich einen Ruck: „Du hast mir gefehlt.“

    Garrett schwieg so lange, dass sie befürchtete, ihr Anruf würde zu spät kommen. Unsicher fuhr sie fort: „Ich möchte gern mit dir reden. Nicht am Telefon, sondern persönlich. Was hast du denn heute vor?“

    „Nichts, was nicht warten kann.“

    „Wollen wir uns treffen? Heute Abend geht noch eine Maschine nach Dallas, die könnte ich nehmen.“

    „Ist das nicht ziemlich umständlich für dich, Sophia?“

    „Ach, das Fliegen macht mir nichts aus“, versicherte sie.

    „Du klingst angespannt.“

    „Ich möchte dich einfach nur sehen. Wo wollen wir uns treffen?“

    „Wie wäre es vor deinem Haus?“

    Sie blinzelte verdutzt. Dann sprang sie auf und spähte aus dem Wohnzimmerfenster. „Garrett!“

    Sophia ließ das Handy fallen und riss die Haustür auf. Ein amüsiert lächelnder Garrett stand auf der Schwelle. Sophia zog ihn herein, warf die Tür zu und schlang beide Arme um ihn. Seine Lederjacke war kalt, doch darunter fühlte er sich warm an.

    Einen Moment lang stand er ganz still da. Die Euphorie, die Sophia eben noch gefühlt hatte, wich Angst. Ich habe zu lange gewartet, jetzt will er mich nicht mehr, dachte sie verzweifelt.

    Plötzlich spürte sie seine Hände auf ihrem Rücken. Garrett umarmte sie so fest, dass sie mit den Füßen vom Boden abhob.

    „Ich hab dich unbeschreiblich vermisst“, murmelte er. „Die ganze Zeit über. Du hast mir so gefehlt.“

    Überglücklich küsste sie ihn. Dann beugte sie sich ein Stückchen zurück. „Garrett, du hattest recht. Ich sollte es mit uns beiden riskieren. Wenn du mich immer noch willst, ziehe ich bei dir ein. Ich will mich nie wieder derart einsam fühlen wie in der letzten Woche.“

    „Tja, für das Zusammenziehen ist es zu spät, Sophia. Ich habe meine Pläne inzwischen geändert.“

    „Was?“, stieß sie hervor.

    Er ließ sie los und vergrub beide Hände in den Jackentaschen.

    Sophia verschlug es die Sprache. Wie kann er mich so leidenschaftlich küssen, wenn er nur gekommen ist, um mit mir Schluss zu machen?

    Garrett nahm ihre Hand. „Ich liebe dich, Sophia Rivers. Willst du mich heiraten?“

    Entgeistert starrte sie auf den funkelnden Verlobungsring.

11. KAPITEL

    Sophia fühlte sich wie elektrisiert. Das Herz schlug ihr beinahe schmerzhaft gegen die Rippen. „Ja, ich will. Ich liebe dich, Garrett.“

    „Du weinst ja“, stellte er fest, während der ihr den Ring an den Finger steckte.

    „Vor Freude.“ Ihr Kuss machte alle Worte für eine Weile überflüssig.

    „Bist du allein?“, fragte Garrett leise.

    „Ja. Und anders als bei dir lebt kein einziger Angestellter in meinem Haus.“ Hastig zog Sophia ihm die Lederjacke aus. Kleidungsstücke fielen zu Boden, und gleich darauf hob Garrett Sophia hoch. Sie schlang die Beine um seine Hüfte und stöhnte lustvoll auf, als er in sie eindrang.

    Keiner von beiden hätte sagen können, wie viel Zeit vergangen sein mochte, bis sich ihre Atemzüge wieder verlangsamten. Garrett schwang Sophia in seine Arme und trug sie ins Schlafzimmer im ersten Stock. Ihr Blick fiel auf den Verlobungsring an ihrem Finger. „Ich bin beeindruckt, weil du mich die Treppe hochträgst, aber noch mehr beeindruckt mich dieser wunderschöne Ring. Er ist einfach perfekt. Genau wie du.“ Sie lächelte Garrett an und streichelte seinen Nacken. „Ich bin so glücklich. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich dich vermisst habe.“

    „Doch. Mir ging es umgekehrt nämlich genauso. Wir heiraten so schnell wie möglich, und dann machen wir eine lange Hochzeitsreise, bei der ich dich ganz für mich allein habe. Ich will dich nie wieder loslassen, Sophia.“

    „Irgendwann wird sich das wohl leider nicht vermeiden lassen, aber hoffentlich nur für ganz kurze Zeit.“

    „Wie schnell können wir heiraten?“

    Sie lachte. „Sehr schnell. Ich habe ja keine Verwandten, auf die ich Rücksicht nehmen muss. Außer den Delaneys, und ich bin mir ziemlich sicher, dass die uns nicht reinreden werden.“

    „Richtig. Komm, lass uns ein Datum festlegen. Ich hab’s eilig.“

    „Ist mir recht.“ Sie blickte ihm in die Augen. „Woher wusstest du eigentlich, dass ich zu Hause bin?“

    Behutsam ließ er sie auf das Bett nieder. „Ursprünglich wollte ich nach New Mexico fliegen und dir in deiner Hütte einen Antrag machen. Ich habe Edgar gefragt, wo genau du wohnst. Bei der Gelegenheit hat er mir erzählt, dass du wieder in Houston bist.“

    „Ich war drauf und dran, nach Dallas zu fliegen, um dich zu sehen.“

    „Wie gut, dass ich dir zuvorgekommen bin, sonst hätten wir beide vor verschlossenen Türen gestanden.“ Garrett legte sich neben Sophia und streichelte ihr über die langen Haare.

    Sie schlüpfte aus dem Bett und kehrte wenig später mit einem Kalender zurück. Garrett setzte sich auf. „Erst suchen wir das Datum aus, und dann rufen wir die Delaneys an. Ich möchte Will bitten, mein Trauzeuge zu sein.“

    Sophia hielt inne. „Mir wird gerade klar, dass du noch gar nicht meine Freunde kennengelernt hast.“

    „Das holen wir nach. Also, wann heiraten wir?“

    Sie blätterte im Kalender. „Wie wäre es in zwei Wochen? Am 2. November?“

    „Im Moment kommen mir zwei Wochen wie eine Ewigkeit vor, aber du sollst die Hochzeit haben, von der du träumst.“

    „Dann werde ich wohl bald in dem Schloss wohnen, das du dein Zuhause nennst. Ich werde einen Plan brauchen, um mich nicht zu verlaufen.“

    Garrett grinste. „Morgen setzen wir uns hin und überlegen, wie dein Atelier in Dallas aussehen soll.“

    „Und du überlegst, ob du dir vorstellen kannst, bei Delaney Enterprises auszusteigen. Wenn du aufs Schreinern umsatteln würdest, könnten wir beide von zu Hause aus arbeiten.“

    „Unter den Umständen würden wir vermutlich nicht gerade viel Arbeit schaffen“, sagte Garrett mit einem vielsagenden Blick.

    „Wer weiß? Wir könnten uns gegenseitig inspirieren. Denk einfach drüber nach.“

    „Schon geschehen. Vorläufig bleibt das Schreinern mein Hobby. Vielleicht werde ich mir in ein paar Jahren mehr Zeit dafür nehmen.“

    „Wie du meinst. Ich möchte nur, dass du glücklich bist.“ Sophia sah ihren Verlobten an. Seine dunklen Haare waren leicht zerzaust. Er sah stark und attraktiv aus. Bald wird er mein Ehemann sein. Wir werden den Rest unseres Lebens miteinander verbringen. Zärtlich legte sie eine Hand an seine Wange. „Ich liebe dich, Garrett Cantrell.“

    „Und ich liebe dich, zukünftige Mrs Garrett Cantrell.“

    Sophia legte den Kopf schief. „Was ist eigentlich aus deinem Vorsatz geworden, dich nicht zu binden?“

    „Ich habe eine unglaublich schöne und verführerische Frau getroffen. Mit der will ich leben, also heirate ich sie.“

    Sophia küsste Garrett. Als sie sich wieder von ihm löste, streckte sie die Hand aus und ließ den Ring im Licht der Lampe schimmern. „Das ist der größte Diamant, den ich je gesehen habe.“

    „Ich wollte einen Stein, der dich beeindruckt und dir zeigt, wie viel du mir bedeutest.“

    Sophia ließ den Kalender aus dem Bett gleiten und setzte sich auf Garrett. Prompt schob er sie auf die Matratze zurück, um selbst oben zu liegen. Die Hochzeitspläne gerieten vorübergehend in Vergessenheit.

EPILOG

    Am 2. November stand Sophia im Vorraum einer großen Kirche. In den Händen trug sie ein Bouquet aus weißen Orchideen und Rosen, das ausgezeichnet zu ihrem eleganten schlichten Satinkleid passte.

    Sie hatten entschieden, in Dallas zu heiraten, weil Garrett dort wesentlich mehr Freunde hatte als seine Braut in Houston. Die beiden Wochen seit der Verlobung waren wie im Fluge vergangen. Wegen all der Hochzeitsvorbereitungen hatte Sophia nur wenig Zeit mit Garrett allein verbringen können. Sie freute sich darauf, ihn am heutigen Abend ganz für sich zu haben, doch zunächst wollte sie diesen Moment genießen.

    Es war wie in einem Traum. Dies ist mein Hochzeitstag, sagte sie sich. Ich werde heiraten!

    Edgar nahm ihren Arm, bereit, sie zum Altar zu führen. „Du siehst wunderschön aus, Sophia. Deine Mutter wäre stolz auf dich. Sie würde sich sehr für dich freuen, das weiß ich genau.“

    „Danke, Edgar.“

    Felix Mendelssohn Bartholdys Hochzeitsmarsch setzte ein. Zwei Flügeltüren wurden geöffnet, und Sophia sah die erwartungsvollen Gesichter der vielen Gäste auf sich gerichtet. Sie fühlte sich, als ob sie den Gang durch das Kirchenschiff entlangschweben würde.

    Vorne am Altar wartete Garrett im schwarzen Smoking. An seiner Seite standen die Trauzeugen, Will und Ava Delaney. Will trug wie der Bräutigam einen Smoking, Ava ein blassgelbes Kleid mit schmalen Trägern und ein Bouquet aus bunten Herbstblumen.

    Am Altar angekommen, legte Edgar die Hand seines Schützlings in die von Garrett. Der schloss seine warmen Finger fest um Sophias und blickte ihr liebevoll in die Augen, während der Pastor die Trauung vollzog.

    Nachdem das Brautpaar das Ehegelübde abgelegt hatte, küsste Garrett seine frischgebackene Frau. Ihr Herz schien vor Freude und Aufregung zu hüpfen. Ich bin Garretts Ehefrau! In guten und in schlechten Tagen, für immer und ewig.

    Hand in Hand gingen sie vor die Kirche und nahmen die Gratulationen der Gäste entgegen. Anschließend fuhren sie zum Hochzeitsempfang in den Country Club. In der Limousine zog Garrett seine Frau in die Arme und küsste sie. „Ich liebe dich, Sophia.“

    Sie strahlte ihn an. „Und ich liebe dich.“

    Wenig später stiegen sie aus. Garrett führte Sophia auf die Tanzfläche des Festsaals. „Ich kann einfach nicht aufhören zu lächeln“, sagte sie glücklich. „Dies ist der schönste Tag meines Lebens.“

    „Gut, denn mir geht es ganz genauso. Du siehst atemberaubend aus, Sophia. Ich habe die schönste Braut der Welt.“

    „Entweder bist du voreingenommen oder blind, aber ich freue mich trotzdem über das Kompliment.“

    „Ich wünschte, meine Eltern hätten dich noch kennenlernen können. Sie hätten sich darüber gefreut, dass wir beide heiraten. Dad wäre von deinem Geschäftssinn beeindruckt gewesen, und Mom hätte dich sowieso auf Anhieb ins Herz geschlossen.“

    „Es tut mir leid, dass ich ihnen nicht mehr begegnen konnte. Meine Mom wäre auch froh über unsere Hochzeit gewesen – weil ich glücklich bin.“

    „Und verheiratet obendrein. Es besteht keine Gefahr, dass ich so mit dir umgehe, wie Argus es mit deiner Mutter getan hat.“

    Sophia nickte. Sie konnte kaum glauben, wie wundervoll es sich anfühlte, mit dem Mann verheiratet zu sein, den sie so sehr liebte.

    Die letzten Töne des Liedes verklangen. Edgar bat Sophia um den nächsten Tanz. „Dies ist wahrhaftig ein guter Tag“, sagte er. „Ich mag Garrett.“

    „Das freut mich, Edgar. Und wie gefällt dir meine neue Familie?“

    „Die Delaneys scheinen nette Leute zu sein. Ich glaube, sie haben dich aufrichtig gern und sind froh, weil du einen engen Freund von ihnen heiratest.“

    „Hoffentlich.“ Sie blickte zu Garrett hinüber, der gerade mit dem jüngsten Delaney-Spross zusammenstand. Ryan lachte über irgendetwas. „Je besser ich meine Brüder kenne, desto sympathischer finde ich sie. Das gilt auch für Ava. Sie ist schon jetzt eine Freundin für mich. Zum Glück habt ihr mich dazu gebracht, meine Meinung bezüglich der Erbschaft zu ändern.“

    Später tanzte Sophia mit Will. „Wir freuen uns unglaublich für dich und Garrett“, sagte er. „Ich musste ihn damals ganz schön drängen, zwischen dir und uns zu vermitteln. Er war alles andere als begeistert von dem Auftrag. Aber wenn ich euch jetzt anschaue, habe ich überhaupt kein schlechtes Gewissen mehr. Es war einfach Schicksal.“

    Sie lächelte ihren Halbbruder an. „Heute bin ich heilfroh, dass du Garrett gedrängt hast. Sonst wäre ich ihm womöglich nie begegnet. Und euch auch nicht.“

    „Schön, dass du es so siehst. Du hast einen fabelhaften Mann geheiratet.“

    Sophia nickte stolz. „Ich weiß. Früher hätte ich es nicht für möglich gehalten, jemanden so sehr lieben zu können.“

    „Ich wünsche dir alles Glück der Welt.“

    „Danke, Will.“

    „Wenn man vom Teufel spricht … Dein Ehemann steuert gerade auf uns zu. Er scheint dich zu vermissen.“

    Garrett tanzte den nächsten Tanz mit Sophia, dann kam Ryan an die Reihe. Zach musste passen, weil er sich beim Tennis den Knöchel verstaucht hatte.

    Am späten Nachmittag nahm Garrett den Arm seiner Frau. „Ich habe mich eben schon von den Jungs verabschiedet. Wenn du bereit bist, schlage ich vor, wir gehen jetzt unauffällig.“

    „Ich habe gehofft, dass du das sagen würdest.“ Sophias Herzschlag beschleunigte sich bei dem Gedanken, endlich allein mit ihrem Mann zu sein.

    „Draußen wartet ein Wagen. Wir gehen durch die Küche, so erregen wir am wenigsten Aufsehen. Ich will dich so schnell wie möglich für mich haben. Komm mit.“ Garrett nahm Sophias Hand. Gleich darauf saßen sie in einer Limousine und fuhren Richtung Flughafen. Garretts Privatjet brachte sie nach New York, wo sie ihre Hochzeitsnacht verbringen wollten. An Bord tauschte Sophia ihr Brautkleid gegen ein hellbraunes Kostüm.

    Sobald Garrett die Tür zu ihrer Suite im besten Hotel der Stadt geschlossen hatte, nahm er Sophia in die Arme. „Ich liebe dich, Mrs Cantrell.“

    „Ich liebe dich auch, Garrett. Über alles.“

    Er streichelte ihren Nacken und schaute ihr so zärtlich in die Augen, dass Sophia regelrecht schwindlig wurde. Sie schmiegte sich an ihn. Ich bin die Ehefrau des Mannes, den ich von ganzem Herzen liebe, dachte sie dankbar. Was habe ich nur für ein unverschämtes Glück!

    – ENDE –
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						Leidenschaft – immer! Liebe – nie! Um sentimentale Gefühle macht der millionenschwere Unternehmer Michael Medici grundsätzlich einen Bogen. Daran können auch die Tränen in Bellas hellblauen Augen nichts ändern, als sie ihn anfleht, die Wellnessoase ihrer Tante vor dem Aus zu retten. Allerdings muss Michael zugeben, dass Bella ein paar verführerische Seiten hat, die er vor ein paar Monaten genießen durfte. Jene heiße Nacht kann er einfach nicht vergessen … Weshalb er Bella einen unglaublichen Vorschlag macht: Wenn sie seine Geliebte wird, verschont er das Geschäft!
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